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500000 


engliſche Textilarbeiter wollen ftreifen 


Die Regierungsvermiktlung fehlgeſchlagen — Skreikbrecher werden geſucht 


Die Lage im Lohnkampf der Baummollipinnereien hat eine 
weitere weſentliche Verſchürfung erfahren. Es iſt damit zu 
rechnen, daß am Montag rund 500 000 Arbeiter in 1600 Spin⸗ 
nereien in Lancashire die Arbeit niederlegen werden. Die Ver⸗ 
mittelung des Unterſtaatsſekretärs im Arbeitsminiſterum iſt 
ſehlgeſchlagen. Die Arbeiter haben einſtimmig beſchloſſen, die 
Lohnkürzung abzulehnen. Die für Sonnabend nachmittag vor⸗ 
geſehenen gemeinſamen Verhandlungen zwiſchen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern haben infolgedeſſen nicht ſtattgefunden. Die 
Arbeitgeber wollen die Spinnereien am Montag nur für die 
Arbeiter öffnen, ide zu den verminderten Löhnen zu arbeiten be⸗ 
reit ſind. a 


über die Lebeusfragen 
der weftlichen Grenzgebiete 

Trier. Der Rheiniſche Handwerkerbund hielt am Sonnbag 
in Trier ſeinen 45. Handwerkertag ab. Beſondere Bedeutung 
erhielt die Tagung durch die Anweſenheit des Reichsminiſters 
für die beſetzten Gebiete, Dr. Wirth, der in den letzten Wochen 


Handwerkerbundes, 


die zweite und dritte Zone des beſetzten Gebiets beſucht hat. 
Nach der Begrüßungsanſprache des Prüſidenten des Rheiniſchen 
Reichstagsvizepräſident Eſſer, ſprach Dr. 
Wirth über „Die Lebensfragen der weſtlichen Grenzgebiete.“ Er 
betonte, daß eine Löſung der Probleme des Grenzlandes im 
Weiten von der Durchführung einer größeren Kapitalverſorgung 
und großzügigeren Zinsverbilligung abhänge. Ein geſundes 
Programm für das beſetzte Gebiet müſſe ſich auf mindeſtens 8 
bis 10 Jahre erſtrecken und alle erforderlichen Maßnahmen zur 
Verkehrs⸗ und Kulturforderung umfaſſen. Zum Schluß erklärte 
Dr. Wirth unter ſtarkem Beifall: „Wir Deutſche erwarten in 
Ruhe die Befviedung Europas, die ſich unter allen Umſtänden 
durchſetzen muß. Der kritiſche Augenblick im Ringen um die 
Freiheit am Rhein iſt gekommen. Eine Sonderkontrolle in der 
entmilitariſierten Zone nach Abzug der Beſatzung iſt unmög⸗ 
lich. Ohne den Gedanken der Freiheit können wir hier nicht 
leben, nicht wirken. Niemals verträgt ſich neben dem Plan 
einer europäiſchen Solidarität, wie ihn Brand erneut zur Aus⸗ 
ſprache geſtellt hat, eine Kontrolle des Rheinlandes, wie ihn das 
geſamte Vaterland als entehrend und demütigend auffaßt⸗ 
Der Rhein als freier Strom ſoll Deutſchlands Zierde fein! Er 
kann das aber nur ſein, wenn er mit dem deutſchen Volk frei iſt. 
Bald und immerdar!“ 


Briands künftige Polilit 


Das neue Kabinett? — Fortſetzung der Politik Pointarees 


Paris. Briand nahm am Sonntag nachmittag die Be⸗ 
ſprechungen über die Bildung des neuen Kabinetts wieder auf. 
So empfing er u. a. die Radikalſozialiſten, Unterrichtsminiſter 
Marraud, Abg. Lautier und Senator Sarraut. Aus den Er- 
klärungen Briands geht hervor, daß die Löſung der Regierungs⸗ 
kriſe wegen des Kampfes für und gegen Tardieu und wegen all⸗ 
gemeinerer Fragen auf Schwierigkeiten ſtößt und ſehr anſcheinend 
eine nur teilweiſe Erneuerung des zurückgetretenen Kabinetts 
einer völligen Erneuerung bevorſteht. „Wenn wir,“ ſo erklärte 


Briand u. a. „wegen des Zeitpunktes der Regierungskonferenz 


keine Eile hätten, hätte ich ein Kabinet auf breiterer Grundlage 
bilden können. Man kann aber nicht in voller Fahrt, wenn 
der Kapitän krank wird, die ganze Beſatzung des Schiffes wech⸗ 
ſeln. Die Aufgabe, die ich unternehme, iſt nicht gerade bequem. 
Ich mache mich aber daran mit dem aufrichtigen Wunſche, ſie zu 
einem guten Ende zu führen. Ich will das Parlament zu einer 
„Politik der Entſpannung“ auffordern und glaube, daß ich unter 
den gegenwärtigen Umſtänden nicht vergebens an ſeine Sorge um 
das öffentliche Wohl appellieren werde. 

Sollte das neue Kabinett bis nächſten Dienstag gebildet ſein, 
dann dürften die Kammern auf Freitag zu einer außerordent⸗ 
lichen Tagung einberufen werden. 

Wie verlautet, wird die Radikalſozialiſtiſche Partei für den 
Eintritt in das Kabinett Briands verſchiedene 
ſtellen, darunter die Annahme gewiſſer Punkte des von dem Kon⸗ 
greß von Angers aufgeſtellten Parteiprogramms und den Aus⸗ 
ſchluß der Miniſter der Gruppe der Republikaniſch⸗demokratiſchen 
Union aus dem neuen Kabinett. Die Demolratiſche und ſoziale 
Aktion hält dagegen die Anweſenheit von Vertretern der Marin⸗ 


Gruppe im Kabinett für unentbehrlich. Für den Fall einer 
Einigung Briands mit den Rodikalſozialiſten ſetzt man am Sonn⸗ 


tag abend eine Miniſterliſte in Umlauf, die etwa folgende Namen 
umfaſſen würde: 

Briand, Miniſterpräſident und Aeußeres. 1 

Steeg oder Tardieu, Juſtiz⸗ und Stellvertreter des Mini⸗ 
ſterpräſidenten. \ 

Cheron, Finanzminiſter. 

Daladier, Krieg. 

Tardieu oder Durand, Inneres. 

Loucheur, Arbeit. 

Herriot oder Marraud, Unterricht. 

Aueuille oder Lamoureux, Landwirtſchaft. 

Forgeot oder Laval öffentliche Arbeiten. 

Laurent⸗Eynac, Luftfahrt. 

Neben den ſchon an anderer Stelle genannten ausſichts⸗ 
reichſten Kandidaten für die übrigen Portefeuilles nennt man 
nun noch: Ricolfi, Champelier de Ribes, Helle, de Chappede⸗ 
laine ufw., Hanry⸗Pate und Francois Poucet ſollen Unter» 
ſtaatsſekretäre bleiben, während außerdem ein Anterſtaatsſekre⸗ 
tariat für die Handelsflotte — die Flottenvereine haben bereits 
in einem Telegramm an den Vorſitzenden der Kammerausſchülſſe 
für die Handelsflotte einen derartigen Poſten verlangt — und 
ein Unterſtaatsſekretariat beim Miniſterpräſidium neu geſchaffen 
werden ſollen. Für das letztere käme wohl ein perſönlicher 


Freund Briends, nämlich Pierre Lavale in Frage. Sollten die 
Verhandlungen mit den Nadikalſozialiſten ſcheitern, dann rechnet 


Perſönlichleiten mir ihre Hilfe nicht 


Bedingungen 


lichen Erkrankung zurückgetreten iſt und ſich dur 


man mit der Wahrſcheinlichkeit, daß Briand nur das Miniſter⸗ 


präſidum des zurückgetretenen Kabinetts Poincaree übernimmt 
und zwei neue Unterſtaatsſekretäriate geſchaffen werden. 
* 


Paris. Briand wurde am Nachmittag vom Staatspräſiden⸗ 
ten Doumergue empfangen. Beim Verlaſſen des Elyſees er⸗ 
klärte er, daß das bisherige Kabinett unter allen Umſtänden die 
Grundlage für das zulünftige Kabinett bilden werde, da es 
keine Niederlage in der Kammer erlitten habe, doch wolle er 
nach Möglichkeit das Kabinett erweitern. „Ich habe bisher 
einem Kabinett angehört“, ſagte Briand, „das zu einem ganz 
beſtimmten Zweck gebildet wurde. Unter dieſen Umfländen iſt 
mein zukünftiger Weg vorgezeichnet. Die bisherige Regierung 
hat ihren Chef verloren, an deſſen Stelle ich nunmehr trete. 
Ich werde, ſoweit es in meiner Kraft ſteht, den Weg weiterver⸗ 
folgen, den das Kabinett Poincaree vertreten hat. Ich hoffe, 
daß es mir gelingen wird, bereits im Laufe des Montags dem 
Präsidenten der Republik das neue Kabinett vorzuſtellen. Ich 
habe gute Gründe für die Annahme, daß maßgebende politiſche 
verſagen werden. 
möchte möglichſt viel Kräfte heranziehen, auf die ich beſtimmt 
rechnen kann.“ Et 


Kabinett Boincaree zurückgetreten 
Nachdem Miniſterpräſident Poincaree wegen jeiger ernſt⸗ 


verſchie⸗ 
dene Umſtimmungsverſuche nicht von ſeinem Entſchluß ab⸗ 
bringen ließ, hat auch das eg Kabinett ſeine Demiſſion 


Schwarz ⸗weiß⸗rot in Barcelona 


Barcelona, Ende Juli 1929. 


Es gibt 25 deutſche Handelskammern im Ausland. In 
Europa hat Deutſchland Handelskammern in Italien, in der 
Schweiz, in Oeſterreich, in Ungarn, in Finnland und in Spa⸗ 
nien. Außerhalb Europas ſind die wichtigſten deutſchen 
Handelskammern in Uruguay, Argentinien, Chile, Braſi⸗ 
lien, Mexiko, Haiti und ferner in Oſtaſien, vor allem in 
China, Japan und in Niederländiſch⸗Indien. Die bedeu⸗ 
tendſte Kammer der „Arbeitsgemeinſchaft der deutſchen Han⸗ 
delskammern in Europa“ iſt in e Auch die Kammern 
in Amerika und die in Aſien haben eine beſondere Arbeits⸗ 
gemeinſchaft gebildet, beide mit dem Sitz in Hamburg. Dieſe 
Handelskammern ſind außerordentliche Mitglieder des In⸗ 
duſtrie⸗ und Handelstages zu Berlin. Alle Fragen des Ex⸗ 
ports und der Zahlungsbedingungen werden durch die Ar⸗ 
beitsgemeinſchaften erle 15 Während die Handelskammern 
in Deutſchland einen halboffiziellen Charakter tragen und 
von der Regierung Zuſchüſſe erhalten (die Beiträge der Mit⸗ 
glieder werden auf Grund der Steuerquoten feſtgeſetzt), find 
die Handelskammern im Ausland unabhängige freie Ver⸗ 
einigungen. Auf Grund eines von 1880 datierenden Ge⸗ 
ſetzes beſtimmen ſie ſelbſt die Höhe der Beitragsleiſtung ihrer 
Mitglieder, Zuſchüſſe erhalten ſie nicht. Frankreich und 
Italten haben dagegen auch im Ausland Händelskammern 
mit offiziellem Charakter. Frankreich hat allein in Spanien 
6 Handelskammern und 10 Konſulate. Die „Deutſche Han⸗ 
delskammer für Spanien“ hat ihren Sitz in Barcelong. Ihr 
see als Mitglieder 190 deutſche Firmen an, die eine 
1. Dec in Spanien haben, 80 ſpaniſche Geſchäfte, die 
mit Deutſchland arbeiten, und 60 Häuſer in Deutſchland, die 
mit Spaniern in Verbindung ſtehen. Die hieſige Handels⸗ 
kammer hat ein Budget von 40 000 Peſeten pro Jahr. ö 
Man ſollte meinen, daß eine derartige Vereinigung 
ſelbſtändiger Kaufleute Wert darauf legen würde, ihre aus⸗ 
gedehnten Beziehungen zur ſpaniſchen Handelswelt dazu zu 
benutzen, für die deutſche Republik einzutreten, für ſie zu 
werben und im Auslande bekanntzugeben, daß es mit der 
Kaiſerei eee iſt. Aber bei der Deutſchen Han⸗ 
delskammer zu Barcelona 1 Schwarz⸗weiß⸗ rot Trumpf. 
Außer der Handelskammer gibt es hier zur 1 der 
deutſchen Intereſſen das Deutſche Konſulat mit drei oberen 
Beamten leinem Generalkonſul, Herrn Deiters, und zwei 
Konſuln), vier unteren Beamten und drei Stenotypiſtinnen. 
Von 1919 bis 1924 hatte das Konſulat die ſchwarz⸗rot⸗gol⸗ 
dene Fahne aufgezogen, während die Handelskammer, der 
feudale „Deutſche Klub Germania“, der „Deutſche Bund“, 
der „Deutſchnationale Handlungsgehilfenverband“, der hie⸗ 
ſige „Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten“, der „58er Verein“ 
und der „Werkmeiſterverband“ nur die ſchwarz⸗weiß⸗rote 
Fahne aufzogen. In Barcelona leben ſtändig 5000 Deutſche 
(und 20 000 Franzoſen). Dann wurde 1924 ein faules 
Kompromiß geſchloſſen, auf Grund deſſen alle Vereine ebenſo 
wie das Deutsche Konſulat ſowohl die ſchwarz⸗weiß⸗rote Fahne 
mit der Göſch wie die ſchwarz⸗rot⸗goldene hiſſen ſollten. Dieſes 
Kompromiß wird noch heute getreulich befolgt. 


Auf dem „Kataloniſchen Platz“ . Barcelona, dem 
Hauptverkehrspunkt der Stadt, wurden nun von den Spas 
niern die Fahnen aller an der jetzigen hieſigen Weltausſtel⸗ 
lung beteiligten Nationen an den um den Platz berum⸗ 
ſtehenden 26 Aue i ba angebracht. Da Albanien 


an dieſen leeren Fi (gerade neben dem Franzöfiiher 
eine ſchwarz⸗rot⸗goldene Flagge gehef⸗ 


aus Frankfurt a. M. Herr von Schnitzler ſchaltet und waltet 
Er iſt äußerſt 
den deutſchen 
Pavillon bei ſeiner Einweihung beſucht hatte. Damals ver⸗ 


anſtaltete er ein Feſt, für das er 25000 Peſeten ausgab. 
Dazu lud er 50 Deutſche ein, die er ſelbſt auswählte. Das 
Deutſche Konſulat, das bis 1924 gewagt hatte, die ſchwarz⸗ 
rot⸗goldene Fahne zu zeigen, wurde bei der Auswahl dieſer 
50 Deutſchen überhaupt nicht befragt. Am 19. Oktober ſoll 
die „Deutſche Woche“ in der Ausſtellung beginnen, und man 
befürchtet bereits das Schlimmſte dafür. Vier Aufführun⸗ 
gen von Wagners „Ring“ find geplant (16 Vorſtellungen), 
und eine davon ſoll in die „Deutihe Woche“ fallen (alſo 
vier Vorſtellungen). Eine „Siegfried“ ⸗Aufführung ſoll ein 
Gala⸗Abend werden. Der Dirigent Schillings wird mit ver⸗ 
ſchiedenen deutſchen Schauſpielern eigens aus Berlin dazu 
herkommen. Die Chöre werden ſpaniſch ſein und in ſpani⸗ 
ſcher Sprache ſingen. Barcelonas größtes Theater, das Li⸗ 
teo, (3 200 Plätze) iſt dazu gemietet. Anſchließend iſt ein 
Bankett geplant, unter Teilnahme der ſpaniſchen und der 
deutſchen Ausſtellungsleitung und der deutſchen Ausſteller. 
Das Gedeck ſoll pro Perſon 75 Peſeten (50 Mark) koſten, — 
ſo beabſichtigt es Herr von Schnitzler in großzügiger Weiſe. 
Ja, er hat den Anterkommiſſar, Herrn Maiwald, mit der 
itte um Kriegsſchiffe für die „Deutſche Woche“ ſoeben nach 
Berlin entſandt, damit, wahrſcheinlich unter Teilnahme der 
einzigen hier vertretenen deutſchen Brauerei, des Münchner 
Hackerbräus, das in ſeinem „Oberbayern⸗Reſtaurant“ nur 
ſechs ſchwarz⸗weiß⸗rote Fahnen hängen hat, an Bord ein 
grobes Nachtfeſt gegeben werden könne. Es wäre gut, wenn 
ie Regierung einmal etwas genauer darauf ſieht, wie die 
ganze Welt darüber lacht, welches Spiel hier von den Deutſch⸗ 
nationalen mit dem Anſehen der deutſchen Republik getrie⸗ 
ben wird. Herr Maiwald ſoll erreichen, daß die Regierung 
mindeſtens ein deutſches Kriegsſchiff für den 19. Oktober 
nach Barcelona verſpricht, damit die Freunde des Herrn 
Schnitzler unter der ſchwarz⸗weiß⸗èroten Fahne tanzen und 
die gutmütige Republik verlachen können. Hat das Deutſche 
Reich wirklich dafür Geld überflüſſig? Kurt Lenz. 


„Hollands Vorbereitungen 

für die internationale Konferenz 
Den Haag. Im Haag iſt man bereits eifrig mit den Vor⸗ 
bereitungen für die kommende Konferenz beſchäftigt. Einzelne 
Abordnungen, nämlich die deutſche, die franzöſiſche und die ja⸗ 
paniſche, haben bereits eine Anzahl von Zimmern in Scheve⸗ 
ningen im voraus reſervieren können. Die Beſchaffung der Zim⸗ 
mer iſt nicht einfach, da die Hotels in Scheveningen bei dem 
ſchönen Wetter einen ſehr guten Beſuch haben und bis Ende der 
Saiſon, Mitte Auguſt, ſtark beſetzt ſind. Es wird daher eine 
größere Anzahl der Teilnehmer außer in Scheveningen und im 
Haag auch in anderen Orten der Umgebung, ſo in Rotterdam und 
Noordwyk wohnen müſſen. Am Sonnabend fand im Haag eine 
Konferenz in der holländiſchen Poſtdirektion ſtatt. In welchem 

Gebäude die Konferenz ſtattfinden wird, ſteht noch nicht feſt. 


Verzögerung der Regierungskonferenz? 


Paris. Die in Berliner, Londoner und Pariſer Blättern 
aufgetauchten Befürchtungen über eine Verſchiebung der Regie⸗ 
rungskonferenz infolge der franzöſiſchen Regierungskriſe werden 
durch den offiziöſen „Excelſtor“ beſtätigt. Das Blatt meint aller⸗ 
dings, es liege keinesfalls in der Abſicht Briands, die Konferenz 
zu verzögern, „höchſtens rechnet man am Quai d Orſay mit einer 
Verzögerung von einigen Tagen, die ohne großen Schaden für die 
gende der Diplomaten und Sachverſtändigen wäre. Die für 

e Bildu 
Kammern benötigte Friſt werde auf alle Fälle den 
eine bequemere und vollſtändigere Organiſation der Aufenthalts⸗ 
bedingungen der Delegationen im Haag zu ermöglichen, wo man 
einige Schwierigkeiten wegen des Wohnungsmangels und der 
Unzulänglichkeit der telephoniſchen und telegraphiſchen Verbin⸗ 
dungen befürchtet.“ a 


Noch keine ruſſiſch-chineſiſchen 
Verhandlungen 

Peking. Außenminiſter Wang erklärte am Freitag der 
chineſiſchen Preſſe, daß die Gerüchte über eine chineſiſche Note 
an Rußland aus der Luft gegriffen ſind. Nach dem Abbruch der 
diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Moslau und Nanking hat 
die Nankingreglerung keine Schritte zur Beilegung des Kon⸗ 
fliktes unternommen. Die Nankingregierung wird Verhandlun⸗ 
gon einleiten, ſobald ſich die Somjetregierung bereit erklärt, 
Sicherungen dafür zu geben, daß die ruſſiſche kommuniſtiſche 
Propaganda im fernen Oſten eingeſtellt wird. Wang erklärte, 
daß die Nankingregierung nur unter dieſen Bedingungen einen 
Schritt zur Beilegung des ruſſiſch⸗chineſiſchen Konflikts unter⸗ 
nehmen kann. 


Die ruſſiſch-chineſiſchen Ausgleichs 
Verhandlungen in Berlin 
Neuyork. Der chineſiſche Geſandte in Waſhington teilte dem 
Staatsdepartement im Auftrage ſeiner Regierung mit, daß 
China mit Rußland übereingekommen ſeien, die Verhandlungen 
5 die Regelung der Streitigkeiten in Berlin ſtattfinden zu 
en. 


Der Hochverraksprozeß gegen den 
flo watiſchen 3 Tua 


der der Beſtrebungen beſchuldigt wird, die Slowakei von der 
Tſchechoſlowakiſchen Republik loszureißen und Ungarn an⸗ 
ziiaugliedern, begann am 29. Juli in Preßburg. 


des neuen Kabinetts und ſeine Vorſtellung vor den 
Vorteil haben.. 


Nutſcher Schritt in Warſchau wegen Mit | 


Berlin. An zuſtändiger Berliner Stelle wird das Urteil 
gegen den Führer des Deutſchen Volksbundes in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſten, Ulitz, als ein reines Tendenz. Urteil bezeichnet. Im 
Verlaufe des Prozeſſes find von amtlicher pol niſcher Seite ſchwere 
Vorwürfe gegen die preußiſche Regierung erhoben worden, Dieſe 
Vorwürſe werden zur Zeit genau nachgeprüft. Nach Beendigung 
der Prüfung dürften die erforderlichen Schritte von deutſcher 
Seite in Warſchau hiergegen unternommen werden. 


| 


Hoovers Dank an Hindenburg 


Berlin, Präſident Hoover hat das Glückwunſchtelegramm 
des Reichspräſidenten aus Anlaß des Inkrafttretens des Kellogg⸗ 
paktes wie folgt beantwortet: „Ich bin Ihnen ſehr verbunden 
für Ihre freundliche Glückwunſchbotſchaft aus Anlaß der Ber: 
kündung des Vertrages Über den Verzicht auf den Krieg. Ich 
bin der der feſten Ueberzeugung, daß dieſer von fo vielen Mil⸗ 
lionen der Welt unterzeichnete und angenommene Vertrag einen 
großen Schritt vorwärts zu dr Verwirklichung jenes Friedens 
ſein wird, den die Völker der Erde ſo ernſtlich wünſchen.“ 


Exploſionsunglück auf einem engliſchen KAriegsſchiff 
Auf dem e Kreuzer „Devonſhire“, der dem engliſchen Mittelmeergeſchwader e wurden 


durch einen Rohrkrepierer — eine vorzeitig im Geſchützrohr explodierte 
Af Mann getötet und zwölf weitere Matroſen verletzt. 


ſprengt — ein Kapitänleutnant und zw 


ranate, die meiſt das Rohr 


Großfeuer auf der Wefferplafte | 


Danzig. In der vergangenen Nacht, kurz nach 11 Uhr, brach 
auf der Weſterplatte, auf dem Gelände des polniſchen Muni⸗ 
tionslagers, ein Großfeuer aus. Der Brand war in einem nach 
der Seeſeite gelegenen Schuppen im Salpeterlager, anſcheinend 
durch Selbstentzündung, zum Ausbruch gekommen. Der Danziger 
Bevölkerung bemächtigte ſich große Erregung, zumal rieſige knat⸗ 
ternde Flammenſäulen weithin ſichtbar waren. Glücklicherweiſe 
lagerte zur Zeit auf der Weſterplatte kein Pulver und keine 
Munition, da ſonſt das Unglück unabſehbar geworden wäre. Da 


die Feuerwehr mit Schlauchleitungen an den Brandherd nicht 


Start in der Nacht zum 1. Auguſt. 
Friedrichshafen. Wie die T.⸗U. erfährt, wird der Start des 
„Graf Zeppelin“ zur Amerikafahrt in der Nacht zum 1. Auguſt 
erfolgen. An dieſer Fahrt nehmen, wie bis fetzt feſtſteht, 21 
Fahrgäſte teil. Dr. Eckener ſprach ſich über das Arbeiten der 
Motoren äußerſt befriedigt aus. Vor der Amerikafahrt findet 
keine Probefahrt mehr ſtatt. 


Das Arkeil im Stinnes- Prozeß 
Stinnes freigeſprochen. 

Berlin. Im Stinnesprozeß wurde am Sonnabend durch 
den Vorſitzenden, Landgerichtsdirektor Arndt, folgendes Urteil 
verkündet: Die Angeklagten Stinnes, Nothmann, Leo Hirſch 
und Schneid werden freigeſprochen. Es werden verurteilt: der 
Angeklagte von Waldow wegen gemeinſchaftlichen Betrugsver⸗ 
ſuches zu 4 Monaten Gefängnis, wovon 7 Wochen durch die er⸗ 
littene Unterſuchungshaft verbüßt ſind. Der Angeklagte Bela 
Groß wegen gemeinſchaftlichen Betrugsverſuches zu 4 Monaten 
Gefängnis, wovon eine Woche für erlittene Unterſuchungshaft 
verbüßt iſt. Der Angeblagte Eugen Hirſch wegen Beihilfe zu 


verſuchtem Betrug zu 3000 Mk. Geldstrafe, hilfsweiſe zu einem 


Monat Gefängnis. Die Koſten des Verfahrens fallen, ſoweit 
Freiſpruch erfolgt iſt, der Staatskaſſe, im übrigen den Verur⸗ 
teilten Angeklagten zur Laſt. Der Haftbefehl gegen Stinnes, 
Nothmann und Leo Hirſch wird aufgehoben. Die Vollſtreckung 
der Reſtfreiheitsſtrafe des Angeklagten von Waldow, wird mit 
einer Bewährungsfriſt von 3 Jahren ausgeſetzt. Angeklagte und 
Zuhörer nahmen das Unteil ruhig auf. 


Kommuniſtenkundgebung in Schanghai 

London. Die kommuniſtiſche Partei in Schanghai ver⸗ 
anſtaltete am Freitag abend eine Kundgebung. Die Polizei 
griff ein und F die etwa 400 Kundgeber. Ein japa⸗ 
niſcher Poliziſt wurde dabei ſchwer verwundet. Als er zu⸗ 
ane feuerte er ſeinen Revolver ab, wordurch ein 


Kommuniſt ſchwer verletzt wurde. Es wurden Verhaftungen 


vorgenommen und eine Reihe Flugblätter beſchlagnahmt. 


Jeuerkampf zwiſchen Kommuniſten 
und Polizei 

Belgrad. Wie aus Agram gemeldet wird, wollte die Polizei 
in der Nähe der Stadt drei Kommuniſten verhaften, die angeb⸗ 
lich ein Attentat vorbereiteten. In der Nacht zum Sonntag um⸗ 
zingelte die Polizei das Haus und forderte die drei Männer auf, 
die Türe zu öffnen. Statt einer Antwort eröffneten dieſe das 
Feuer, das von der Polizei erwidert wurde. Nach kurzer Schie⸗ 
Berei hörte das Feuer aus dem Haus auf. Als die Polizei ins 
Haus eindrang, fand fie die Räuber erſchoſſen. 


Große Aeberſchwemmungen im Sudan 


London. Im Sudangebiet ſind in den letzten Tagen außer⸗ 
ordentlich ſchwere Regenfälle in einem Ausmaße niedergegan⸗ 
gen, wie ſie in den letzten 15 Jahren nicht mehr zu verzeichnen 
waren. Die Eiſenbahn von Atbar nach Halfa, dem engliſch⸗ 
ägyptiſchen Sudan iſt an verſchiedenen Stellen unterſpült und 
unbenutzbar, jo daß keine Paſt von ypten nach Europa bes 
fördert werden hann. Der Poſtdienſt wind in Zunkunft motdürfe 
tig auf anderen Wogen durchgeführt werden. Das Gezira⸗ 
Zentrum von Kartum iſt von dem Hauptteil der Stadt, die 
mehrere Fuß hoch unter Waſſer ſteht, abgeſchnitten worden. 


herankonnte, wurde dem Feuer mit Löſchbooten zu Leibe gegan⸗ 
gen. Der Schuppen brannte bis auf die Umfaſſungsmauern 
vollſtändig nieder. 

Dieſer Brand iſt ein Beweis dafür, welche Gefahren das pol⸗ 
niſche Munitionslager, das am Eingang des Danziger Hafens 
und dicht an dem Hafenvorort Neufahrwaſſer liegt, für den Han⸗ 
del wie auch für die Stadt Danzig und ihre Bevölkerung bildet 
und wie unhaltbar das Beſtehen dieſes Munitionshafens auf die 


Dauer iſt, der gewiſſermaßen ein Damokles⸗Schwert über dem . 


Die Zahl der Ertrunkenen noch unbekannt. 

Stettin. In der Nacht zum Sonnabend um 12,55 Uhr, lief 
der Frachtdampfer Schwedt, der zwiſchen Schwedt und Stettin 
verkehrt, mit 30 Menſchen hauptſächlich Frauen an Bord, in 
Stettin ein. Als er etwa 10 Meter vom Ufer entfernt wer, 
begann er plötzlich zu ſinken. Er legte ſich auf die linde Seite 
und war innerhalb 3—4 Minuten abgeſackt. Der Dampfer war 
mit Kartoffeln und Gemüfe beladen. Die an Bord befindlichen 
30 Perſonen fuhren zum Markt, wo fie ihre Ware verkaufen 
wollten. Auf das Schreien der auf dem Dampfer befindlichen 
Menſchen hin eilten Boote zu Hilfe. Mehrere Perſonen konnten 
ſich durch Ueberſpringen auf einen Dampfer retten. Die An⸗ 
zahl der Ertrunkenen ſteht noch nicht feſt. Ermittlungen nach 
der Urſache ſind im Gange. 


Die Frau eines amerikaniſchen 
Bolſchaftsbeamien tödlich verunglückt 

Berlin. Die „Nachtausgabe“ meldet: Am Sonnabend nach⸗ 
mittag ereignete ſich auf der Heerſtraße wiſchen Spandau und 
Pichelsdorf bei Berlin ein folgenſchweres Autounglück. Das 
Auto eines Beamten der amerikaniſchen Botſchaft in Berlin, 
Sentry Eultis, in dem ſich außer ihm noch ſeine Frau und feine 
Schwägerin befanden, wurde von einem großen Lieferwagen ge: 
rammt und vollſtändig zertrümmert. Während der Botſchafts⸗ 
beamte ſelbſt mit geringfügigen Verletzungen davonkam, wurde 
ſeine Frau Caroline Euſtis ſchwer verleßt, jo daß fie bei der Eins 
lieferung ins Krankenhaus ſtarb. Ihre Schweſter, Frau Saw⸗ 
ger, erlitt gleichfalls ſchwere Verletzungen und liegt in bedenk⸗ 
lichem Zuſtande darnieder. Die Polizei hat die Ermittelungen 
zur Klärung der Schuldfrage aufgenommen. 


Eine Ehetragödie 
Drei Tote. 


Reichenberg. Nach einer Sitzung in einer Rechtsanwalts⸗ 
kanzlei hat der 28 jährige Konopatſch im Treppenhauſe feine 23. 
jährige Frau und ihren Vater, Emanuel Bönfh, durch Schülſſe 
getötet und ſich dann ſelbſt eine ſchwere Kopfverletzung beige⸗ 
bracht, die zu ſeinem Tode führte. Seine Frau wollte ſich ſchei⸗ 
den laſſen. Bei dem Rechtsanwalt wurde auch über die Schei⸗ 
dung geſprochen, dabei hatte Konopatſch an ſeine Frau die For⸗ 
derung geſtellt, ihm 5000 Kronen auszuzahlen, da er ſich eine 
Stellung ſuchen wollte. Das hatte die Frau abgelehnt, da er, 
wie ſie ſagte, nicht haushalten könne. Kurz nach dem Verlaſſen 
der Kanzlei vollbrachte dann Konopatſch ſeine Bluttat. 


179 Jahre Kerkerſirafe 
für 44 Mafſia⸗ Mitglieder 

Rom. Nach 72 Verhandlungstagen wurde in Neapel 
ein Prozeß gegen 86 Mitglieder der Mafſia zu Ende ge⸗ 
führt. Von den Angeklagten wurden 44 zu Äerterfrafen 
von 1 bis 12 Jahren verurteilt, die anderen Angeklagten 
wurden freigeſprochen. Es wurden Kerkerſtrafen von ins: 
geſamt 179 Fahren verhängt. 


357 Stunden in der Luft 
London. Die amerikaniſchen Flieger Jackſon und 
O'Brian find in ihrem Fugs „St. Louis⸗Robin“ nun⸗ 
mehr 357 Stunden in der Luft. Der Motor arbeitet nach 
wie vor vollkommen einwandsfrei. 


Dienstag, den 30. Juli 1929 


Polniſch⸗Schleſien 


Völkerbund und Alitz-Arkeil 


Der Ausgang des Alitz⸗Prozeſſes bedeutet eine neue 
Aufrollung des Ulitzfalles vor dem Völkerbundsrat, der hier 
keineswegs als erledigt angeſehen wird. Der Deutſche 
Volksbund hatte bekanntlich am 13. Februar ein Proteſt⸗ 
telegramm an den Völkerbund gerichtet, in dem gegen die 
völlig ungeſetzmäßige Verhaftung Alitz' Einſpruch erhoben 
und der Völkerbund beſonders darauf aufmerkſam gemacht 
worden war, daß die Verhaftung von Alitz tatſächlich ein 
wohlüberlegter Schlag gegen den deutſchen Volksbund als 
kulturelle Organiſation anzuſehen ſei. In dem Telegramm 
wurde ſodann auf Grund des Artikels 75 der Genfer Min⸗ 
derheitenkonvention die ſofortige Freilaſſung von Alitz und 
Einſetzung eines Kommiſſars zur Ueberwachung des Genfer 
Beſchluſſes gefordert. Dieſes Telegramm lag nun auf der 
Märztagung dem Völkerbundsrat vor. Der für alle Minder⸗ 
heitenfragen üblich gewordene Berichterſtatter des Völker⸗ 
bundes, der Japaner Adatſchi, legte dem Rat einen Ent⸗ 
ſchließungsentwurf vor, in dem von der Erklärung der pol⸗ 
niſchen Regierung Kenntnis genommen wurde, daß Alitz auf 
Grund der polniſchen Strafgeſetze verhaftet worden ſei und 
in dem der Wunſch ausgeſprochen wurde, der Prozeß möge in 
einer Weiſe geführt werden, daß nicht der Eindruck von 
lediglich gegen die Minderheit gerichteten Maßnahmen in 
der Oeffentlichkeit entſtehen könne. In der anſchließenden 
Ausſprache des Völkerbundsrates gab Reichsaußenminiſter 
Dr. Streſemann eine grundſätzlich gehaltene Erklärung ab, 
in der er feſtſtellte, daß der Fall Alitz durch die Erklärung 
der polniſchen Regierung in keiner Weiſe erledigt ſei. Man 
kann grundſätzlich zum Alitzfall erſt nach Abſchluß des Pro⸗ 
zeßverfahrens Stellung nehmen und erſt dann feſtſtellen, ob 
dem Wunſch Adatſchis Folge geleiſtet wurde. Streſemann 
behielt ſich ſodann ausdrücklich das Formalrecht vor, nach 
Abſchluß des Prozeßverfahrens vor dem Völkerbund auf den 
Alitzfall zurückzukommen. Dieſe Lage iſt nun ſeit vorgeſtern 
gegeben: Der politiſche Charakter der Arteilsfällung ver: 
angt ein Einſchreiten des Völkerbundes. Die Genfer Kon⸗ 
vention überträgt dem Völkerbund beſtimmte Kontrollrechte 
und Aufgaben, deren Einhaltung gerade in dem gegenwärti⸗ 

en Falle erforderlich geworden iſt. Der Völkerbund würde 
im Falle einer Vernachläſſigung der ihm in der Genfer Kon⸗ 
vention den Minderheit übertrage⸗ 
nen Aufg lu nur eine ſchwere Einbuße ſeines Anſehens und 
jeiner Stellung in den großen grundſätzlichen Fragen erleiden. 


Der Staatsanwalt legt Berufung ein 
im Ulitz Prozeß — 
Wie wir erfahren, hat der Staatsanwalt Malchowski am 
Sonnabend gegen das Urteil im Ulitz⸗Prozeß Berufung ein⸗ 
gelegt. 


Neue Deutſchenverfolgungen 

In Polen haben wieder einmal Deutſchenverfolgungen ein⸗ 
geſetzt. Diesmal hat der Staatsanwalt des Appellationsgerichtes 
in Thorn die Wiederaufnahme eines Strafverfahrens gegen den 
ehemaligen Deutſchtumbund in Bromberg angeordnet, der im 
Jahre 1923 von der polniſchen Regierung aufgelöſt wurde. Die 
ſeinerzeit eingeleiteten Strafverfahren gegen Mitglieder dieſes 
Bundes wurden nicht weiter durchgeführt, obwohl dies deutſcher⸗ 
ſeits gefordert wurde, da der Deutſchtumbund keinerlei ſtaats⸗ 
ſeindliche Ziele verfolgt hat. Bisher wurden aber weder die 
Strafverfahren durchgeführt, noch das Verbot des Bundes auf⸗ 
gehoben. Das jetzt gegen 11 frühere Mitglieder des Deutſchtum⸗ 
bundes eingeleitete Unterſuchungsverfahren wirft ſieben Beſchul⸗ 
digten vor, Spionage zugunſten Deutſchlands betrieben zu haben, 
da ſie Nachrichten geſammelt hätten, die im Intereſſe des pol. 
niſchen Staates geheimzuhalten waren. Ihnen wird ferner vor⸗ 
geworfen, Liſten über die ehemaligen deutſchen Heeresangehöri⸗ 
gen geführt zu haben, um dieſe im Falle eines deutſch⸗polniſchen 
Krieges gegen Polen zu verwenden. Am Sonnabend wurde der 
Geſchäftsführer des deutſchen Büros in Bromberg, Studienrat 
Heidel, drei Stunden lang vernommen und unter Polizeiaufſicht 
geſtellt. x 


Bezirksdelegiertenverſammlung 
des Maſchiniſten · und Heizerverbandes 
Am Sonntag, den 4. Auguſt, vorm. 9% Uhr, hält der Ver: 
band im Volkshaus zu Königshütte eine Bezirksdelegiertenkon⸗ 
ferenz ab. Daran nehmen teil, ſowohl die Bezirksdelegierten, 
als auch die Betriebsräte, Zahlſtellenvorſtände, nebſt Kaſſierern 
und Unterkaſſierern. 
Die Tagesordnung lautet: * 
Kaſſenbericht und Entwickelung der Unterſtützungskaſſe des 
Verbandes. N 
Berichte der Reviſoren. 1 
Gewerlkſchaften und Gewerktſchaftspolitik in Oſt⸗Oberſchle⸗ 
ſien (Referat des Bezirksleiters). 
4. Freie Diskuſſion. 
5. Gewerkſchaftliches und Anträge. 2 p 
Um pünktliches Erſcheinen erſucht die Bezirksleitung. 


Das 4. Mal veſchlagnahmt 

Die Sonntagsausgabe des „Volkswille“ iſt ebenfalls beſchlag⸗ 
nahmt worden. Nach der Auseinanderſetzung im Gerichtsgebäude 
mit einem prominenten polniſchen Juriſten, ſtaatlichen, iſt das 
eigentlich kein Wunder. 


— 


S 


Verhaftungen von Kommuniſten! 


Die Kommuniſten in Polniſch⸗Oberſchleſien können ſich be⸗ 
ſtimmt eines ruhigen Lebens nicht erfreuen. Fortgeſetzt werden 
Verhaftungen vorgenommen, fortgeſetzt erleben wir kommuni⸗ 
ſtiſche Prozeſſe. Ob es im Staatsintereſſe liegt, die ſogenannte 
kommuniſtiſche Gefahr weiter zu verſchärfen, iſt eine andere 
Sache, jedoch das ſtellen wir feſt, mit den bisherigen Praktiken 
wird keineswegs die angebliche ſtaatsgefährliche Arbeit der 


—— — ͤ ͤ — — nn 


Kommuniſten gebannt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß jemehr fie 
den Verfolgungen ausgeſetzt werden, fie beſonders Zuſpruch zu 


und der letzte Schlag gegen die Kommuniſten, 


verzeichnen haben 
Preſſe berichtet, daß 43 Kommuniſten in 


von dem die polniſche 


Schwientochlowitz verhaftet wurden, dürfte an dieſer Tatſache 
nichts ändern. . 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 30. Juli 1929 


— 


Um den Echulraum 
in der Wojewodſchaftshauptſtadt 


Es dürfte wenig Gemeinden in der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaft geben, die genügend Schulraum haben. Freilich be⸗ 
zieht ſich das auch auf die Wojewodſchaftshauptſtadt. Gerade 
hier iſt der Schulraummangel groß, weil die Kattowitzer 
Schulen, insbeſondere die Fach- und Mittelſchulen, von Kin⸗ 
dern auswärts beſucht werden. In den Volksſchulen iſt es 
aber auch nicht beſſer, weil gerade hier der Schulunterricht 
mit geringen Unterbrechungen den ganzen Tag dauert. 
Abends kommen dann noch die Fortbildungsſchulen, ſo daß 


nicht einmal Zeit vorhanden iſt, die Schulräume ordentlich 


zu lüften. In Kattowitz iſt es genau ſo wie in den meiſten 
ſchleſiſchen Gemeinden. Seit Kriegsausbruch wurden keine 
Schulhäuſer gebaut und ſelbſt die alten Schulhäuſer wurden 
zum Teil ihrem Zwecke entzogen. Während des Krieges 
wurden viele Schulen von der Heeresverwaltung benutzt 
und in der Plebiſzitzeit desgleichen. Nach der Uebernahme 
des öſtlichen Teiles Schleſiens durch Polen wurden in eini⸗ 
gen Schulen die Wojewodſchaftsämter untergebracht. Das 
neue Wojewodſchaftsgebäude iſt bereits fertig, aber die 
Schulräume wurden ihrem Zweck noch nicht zugeführt. In 
der Bauſchule, in der vorhin die Wojewodſchaft Untergebracht 
war, wurden die Propagandabüros der Landesausſtellung in 
Poſen untergebracht, und in der Volksſchule dahinter, wo 
die Schulabteilung der Wojewodſchaft war, befinden ſich 
immer noch Büroräume. Wir wollen hoffen, daß wenigſtens 
dieſe Volksſchule den Schulkindern freigemacht wird. Die 
Wojewodſchaft baut ein großes Schulhaus, nämlich die tech⸗ 


Der polniſ 


Die polniſche nationaliſtiſche Preſſe brachte triumphierend 
die Meldung, daß bei den diesjährigen Schulanmeldungen 93 
Prozent der polniſchen und nur 7 Prozent aller ſchulpflichtigen 
Kinder der deutſchen Minderheitsſchule angemeldet wurden. Ob 
dieſe Meldung auf Grund einer amtlichen Aufſtellung der 
Schulabteilung oder einer Privataufſtellung der Lehrerkreiſe be⸗ 
ruht, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Möglich iſt es, daß ſie aus 
der Schulabteilung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft ſtammt, da die 
ſtatiſtiſche Aufſtellung bereits vor den Schulferien fertig geſtellt 
war. In der Meldung iſt die Rede von Neuanmeldungen, nicht 
aber von Ummeldungen. Auch ergibt die prozentuelle Angabe 
kein klares Bild über die Schulanmeldungen, weil die Zahl der 
schulpflichtigen Kinder nicht angegeben wurde. Man iſt alſo 
auf Vermutungen angewieſen, wenn man ſich annähernd ein 
Bild über die diesjährigen Schulanmeldungen machen will. Die 
Zahl der ſchulpflichtigen Kinder in Polniſch⸗Oberſchleſien 
ſchwankt zwiſchen 27 500 und 28 500. Im Jahre 1927/28 wurden 
insgeſamt 28 100 ſchulpflichtige Kinder feſtgeſtellt und im Schul⸗ 
jahre 1928/29 28 300 Kinder. Davon wurden der polniſchen 
Schule im Jahre 1927/28 90,5 Prozent oder 25 386 Kinder und 
der deutſchen Minderheitsſchule 9,5 Prozent oder 2714 Kinder. 
In dem Schuljahre 1928/29 wurden 28 250 ſchulpflichtige Kinder 
ermittelt und davon wurden 25 250 oder 91,7 Prozent der polni⸗ 
ſchen und 2350 oder 9,3 Prozent der deutſchen Minderheitsihuie 
angemeldet. Eine weſentliche Verſchiebung dürfte in dem neuen 
Schuljahre kaum erfolgt ſein. Es ſteht zwar nicht einwandfrei 
feſt, daß die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder 28 500 beträgt, 
doch dürfte die Abweichung keine große fein, vielmehr iſt es an⸗ 
zunehmen, daß in dem neuen Schuljahre noch mehr Kinder der 
deutſchen Minderheitsſchule angemeldet wurden, als im vorigen 
Jahre. Das ergibt nachfolgende Aufſtellung: Bei 28 500 ſchul⸗ 
pflichtigen Kindern wurden, nach Meldungen der polniſchen 


Für die polniſche Staatsklaſſenlotterie wird in dem ſchleſi⸗ 
ſchen Industriegebiet eine intenſive Propaganda getrieben. Auch 
wurde das gange Induſtriegebiet mit Lotto⸗Kollekturen Propa⸗ 
ganda betrieben. Selbſt das Nadio wird vor den Lottoriewagen 
geſpannt und dem spielenden. Publikum der Rat erteilt an⸗ 
dauernd, geduldig und immer Dasjelbe Los zu ſpielen. Es gibt 
auch tatſächlich ſolche verbiſſene Spieler, die ununterbrochen mit 
einer großen Geduld und Zähigkeit immer dasſelbe Los ſpielen, 
ohne etwas zu gewinnen. Jeder Lotterieſpieler weiß es, daß 
das zweite Los gewinnt und das reizt die Spieler, da jeder 
Spieler die Hoffnung hegt, daß das von ihm gekaufte Los das 
zweite, bezw. das gewinnende Los ſein wird. Jährlich gelan⸗ 
gen zwei Partien in je 5 Klaſſen zur Verloſung, woraus ge⸗ 
ſchloſſen werden muß, daß ein jedes Los einmal im Jahre „ge⸗ 
winnen“ muß. Schon daraus geht klar hervor, daß es gleichgül⸗ 
tig ft; ob man immer dieſelbe Nummer ſpielt, oder nicht. 

Die polniſche Staatslotterie ſetzt ſich aus 185 000 Loſen zu⸗ 
ſammen, die auf Viertelloſe oder auf 700 000 Stück geteilt ſind 
Von den 175000 Loſen gewinnt die Hälfte oder 87500 Loſe, die 
auf 5 Klaſſon aufgeteilt find. In der d. und 2. Klaſſe gelangen 
3600 Nummer zur Verlofung, in der 3. und 4. Klaſſe 4500 Loſe 
und in der 5. Klaſſe der Reit, das find 71 300 Loſe. Ein jedes 
Los in einer jeden Klaſſe koſtet durchſchnittlich 40 Zloty, oder in 
der ganzen Spielpartie 200 Zloty. Das Lotterieamt nimmt alſo 
in der 1. Klaſſe 7 Millionen Zloty ein, in der 2. Klaſſe 
6 856 000 Zloty ein, in der 3. Klaſſe 6 712 000 Zloty ein, in der 
4 Klaſſe 6 532 000 Zloty und in der 5. Klaſſe 6 382 000 Zloty 
ein. Zuſammen ſind es 33 452 000 Zloty, die jede Ziehung im 
5 Klaſſen dem Lottericamte einbringt. Davon werden ſofort 
20 Prozent oder 6 690 400 Zloty für die Verwaltungskoſten ab⸗ 
gerechnet und für die Spieler verbleiben nur noch 26 761 600 
Zloty. Die Verwaltungen in Polen find teuer, ſogar ſehr teuer 
und hier geht alles auf Koſten der Spieler. Aber die 26 Mil⸗ 
lionen ſind noch lange nicht für die „glücklichen“ Gewinner be⸗ 
ſtimmt. Es kommt da noch der Staat mit dem leeren Sack und 
verlangt auch „ſeins“. Von einem jeden Gewinn werden 20 
Prozent für den Staat abgerechnet, das macht 5352320 Zloty 
aus. Alſo von den 33 452 000 Zloty werden 12 042 720 Zloty 
oder 36 Prozent abgerechnet und es verbleiben für die Gewinner 
21 409 280 Zloty oder nur 64 Prozent. Die Spieler ſollen ſich 


| 


niſche Schule. Die Arbeiten ſchreiten dort rüſtig vorwärts, 
und es beſteht Ausſicht, daß dieſe Schule noch in dieſem 
Jahre unter Dach gebracht wird. Es iſt das eine koſtſpielige 
Schule, die uns 12 Millionen Zloty koſten wird, reichlich 
4 Millionen Zloty zu viel, für die wir vier neue moderne 
Volksſchulen in Kattowitz hätten bauen können. Die Woje⸗ 
wodſchaft plant ein neues luxuriöſes Schulhaus in Katto⸗ 
witz, das ebenfalls viele Millionen verſchlingen wird. Es 
ſoll nämlich eine Muſikſchule ſein. Die Stadt Kattowitz hat 
für die neue techniſche Schule den Bauplatz unentgeltlich 
zur Verfügung geſtellt und die Wojewodſchaft wird wahr⸗ 
ſcheinlich für die neue Muſikſchule auch einen Bauplatz un⸗ 
entgeltlich haben wollen. Wir halten eine Muſikſchule für 
ſehr nützlich, aber zuerſt müſſen wir genügend Schulraum in 
den Volksſchulen haben, damit die armen Kinder etwas 
lernen können. Es handelt ſich hier nicht nur um das Ler⸗ 
nen allein, ſondern auch noch um die Geſundheit der Schul⸗ 
kinder, die in überfüllten Schulklaſſen ſitzen müſſen. In 
Kattowitz müſſen durch mehrere Jahre hindurch jedes Jahr 
zwei neue Volksſchulen gebaut werden, wenn dem Schul⸗ 
raummangel geſteuert werden ſoll. Kann die Stadt dies 
nicht machen und hat ſie nicht die nötigen Mittel dazu, ſo 
ſoll hier die Wojewodſchaft helfen, denn es geht nicht an, 
auf der einen Seite Paläſte zu bauen und andererſeits die 
Arbeiterkinder in eine Schulklaſſe zuſammengepfercht ſitzen zu 
laſſen. Die Stadtverwaltung ſoll hier mit der Wojewod⸗ 
ſchaft an der Bekämpfung des Schulraummangels arbeiten. 
* 


2 Schulſieg 


Preſſe, 93 Prozent der polniſchen Volksſchule angemeldet, das 
ergibt die Zahl 25850. 7 Prozent oder 2650 Kinder verbleiben 
alſo für die deutſche Vovlksſchule. Jetzt finden wir es auch be⸗ 
greiflich, warum die polniſche nationaliſtiſche Preſſe das Ergeb⸗ 
nis der diesjährigen Schulanmeldungen nicht in Zahlen, jondern 
in Prozenten angegeben hat. In Prozenten iſt nämlich ein 
Rückgang der Anmeldungen für die deutſche Minderheitsſchule 
zu verzeichnen und es ſieht nach einem Sieg des Weſtmarkenver⸗ 
bandes aus, während die Zahlen etwas anderes beſagen. Sie 
ſagen uns, daß im Jahre 1927 2714 Kinder, im Jahre 1928 2350 
Kinder und in dem neuen Schuljahre 2650 Kinder der deutſchen 
Minderheitsſchule angemeldet wurden. Im Vergleich zum Vor⸗ 
jahre iſt das eine Steigerung der deutſchen Schulanmeldungen 
um rund 300 Kinder. Eine kleine Abweichung von dieſer Zahl 
iſt möglich, aber das gibt noch kein Anlaß zu einem großen 
Triumphgeheul für die polniſchen Nationaliſten. Eine 
zahlreiche deutſche nationale Minderheit iſt einmal in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien vorhanden und es helfen keine Schikanen, nicht 
einmal Terror, gegen dieſe Minderheit, denn ſie hält an ihren 
nationalen Belangen feſt. 

Auch in der Geſamtzahl der Schulkinder dürfte keine größere 
Veränderung eintreten. In dem Schuljahre 1927/28 beſuchten 
die Volksſchule insgeſamt 187 023 Kinder, davon waren 163 858 
oder 87,6 Prozent polniſche Kinder und 23 205 oder 12.4 Prozent 
deutſche Kinder. In dem letzten Schuljahre 1928/29 beſuchten 
die Volksſchule insgeſamt 189 950 Kinder, davon 166 982 oder 
88 Prozent polniſche und 22 968 deutſche Kinder, was wiederum 
12 Prozent beträgt. Nach den Neuanmeldungen zu ſchließen, 
dürfte das Bild in dem neuen Schuljahre keine weſentliche Ver⸗ 
änderung erfahren und es iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, 
daß der Prozentſatz der Kinder in der deutſchen Minderheits⸗ 
ſchule eher eine Erhöhung als ein Rückgang erfahren ſollte. 


Re teure polniſche Etaats⸗Klaſſenlotterie 


nicht irre führen laſſen, wenn ſie leſen, daß die oder jene Num⸗ 
mer 5000 Zloty gewonnen hat, denn von dieſen 5000 Zloty 
kommen noch 20 Prozent oder 1000 Zloty in Abrechnung. Gehen 
wir jedoch die Gewinne in den einzelnen Klaſſen durch. In der 
1. Klaſſe 1 Million Zloty, in der 2. Klaſſe desgleichen, in der 


3. find es 1 200 000, in der 4. Klaſſe 1 260 000 Zloty und in der 


5. Klaſſe 18 438 400 Zloty. Der tatſächliche Wert eines jeden 
Loſes beträgt alſo 191,18 Zloty, der Spieler zahlt aber 200 
Zloty ein, d. h. er verliert gleich beim Einzahlen 68,82 Zloty. 


Das iſt jedenfalls ein Haſardſpiel, viel ärger noch als ein Monaco 


oder Monte Carlo oder irgendwo und wenn ſich hier die Spieler 
nicht das Leben nehmen, ſo nur deshalb, daß hier nur zweimal 
im Jahre das Geld verloren werden kann, während in den vor⸗ 
erwähnten Spielarten jeden Tag nach Herzensluſt geſetzt wer⸗ 
den kann. * N 

Mir haben bereits gejagt, daß ein Lotterielos in einer 
Spielpartie 200 Zloty koſtet und da ein jedes zweite Los ge⸗ 
winnt, jo erhöhen ſich die Loskoſten auf 400 Zloty... Will der 
Spieler nicht verlieren, ſo müſſe er mindeſtens 400 Zloty gewin⸗ 
nen, doch gibt es ſolche Gewinne nur 1998 oder auf 10 000 Spie⸗ 
ler nur 114 Gewinne und 9886 Verſpiele. Weiter haben wir 
ausgerechnet, daß in einer jeden Spielpartie, bei jedem Los, ein 
jeder Spieler 68,82 Zloty verliert, die als Prozent abgerechnet 
werden. Würde alſo ein Spieler durch 30 Jahre lang Lotterie 
ſpielen, jo verliert er 4129,20 Zloty. Wollte er ſeinen Schaden 
wettmachen, jo müßte er in diefer Zeit mindeſtens einmal dieſen 
Betrag gewinnen. In einer jeden Spielpartie gibt es auf 
175 000, nur 104 ſolche Gewinne. Um ſich deutlicher auszu⸗ 
drücken, kommen in 30 Jahren auf 1000 Spieler 35 ſolche Ge⸗ 
winne und 965 Verſpiele. Die Chancen für die Spieler find 
alſo ſehr gering und es iſt ein blinder Zufall, daß ein größerer 
Gewinn auf einen Spieler entfällt, denn das Lotterieſpiel ift im 
Endreſultat nicht ein Gewinnen, ſondern ein Verſpielen. 


kaufen oder verkaufen? 
Angebote und In tereſ⸗ 
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Kaktowitz und Umgebung 


Der Stoßkarren. 
Anbarmherzig glüht die Sonne auf den Aſphalt. Die Straße 
ſcheint zu zerfließen, ein heißer ſchumriger Dunſt liegt in der 
Luft und treibt den Schweiß aus allen Poren. — — — 
Ein jüngerer Menſch, vielleicht Mitte der zwanzig, ſchiebt 
einen hochge packten Stoßkarren die Straße entlang. — — — 
Es iſt eine mühſelige Arbeit und an jener Stelle, wo die Straße 


merklich anzuſteigen beginnt, muß er eine unfreiwillige Pauſe 


m — e nicht mehr. — 
Ganz dunkelrot iſt der junge Mann vor Anſtrengung. — 
8 naſſen Haare kleben ihm als wirre Stig ben büber die 
Stirn. — — — 
in An dem Manne mit dem Stoßkarren treibt das Leben der 
Straße vorbei. — Straßenbahnen klingeln vorüber — Autos 
ſchießen wie Windhunde, hetzend und gehetzt, ihren Weg — —, 
kaum einen Seitenblick gönnt man dem überanſtrengten Ar⸗ 
beiter, der mit ſeinem ſchwerbepackten Stoßkarren ratlos auf der 
Straße ſteht ... Dann gibt es einen neuen Anlauf —: ächzend 
und ſtöhnend ſetzten die Räder an —, mit verzweifelter Kraft 
ſucht der Mann ſeine Fuhre wieder flott zu machen — —, aber 
es Nah fe 8 ge 
Nach hundert Metern muß er ſchon wieder jtehen bleiben. — 
Aff! — Das it keine Kleinigkeit! — Wenn 4 3 erſt 
die Steigung überwunden hätte! — — Nachher würde er ſeinen 
Wagen ſchon wieder vorwärts bekommen — — = 
Da kommt ein Perſonenauto vorüber — —, ein ſchönes 
großes Auto. — — Die Beſitzer ſcheinen es nicht ſehr eilig zu 
haben —, in gemächlichem Tempo tutet der Wagen ſeinen 
Weg. — — Da kommt dem jungen Menſchen ein Gedanke —: 
„O, würden Sie ſo freundlich ſein und meinen Karten ein 
paar Minuten mitnehmen, bis die Steigung zu Ende ift — — 21“ 
ruft er den Führer des Wagens an. 
Einige Sekunden Stille. — — — 
Dann kommt es zurück, fo ſchneidig. 
hof klang —: „Flegel —! Sie wollen mich wohl zum Narren 
halten, wie?! Was gehen mich denn Ihre Sorgen an — —? 
— — Wegen mir können Sie bis morgen früh hier ſitzen 
bleiben!“ 
Sprichts und verſchwindet unter majeſtätiſchem Tuten, eine 
dichte Wolke von Staub und Benzin hinter ſich zurücklaſſend. — 


daß es nach Kaſernen⸗ 


Wichtig für Referviftenfamilien. Die Militärabteilung in 
Kattowitz gibt bekannt, daß Familenangehörige, deren Ernährer 
zu den diesjährigen militäriſchen Uebungen eingezogen werden, 
entſprechende Anträge an das zuſtändige Militärbüro zwecks Ge⸗ 
währung einer Unterſtützung ſtellen können. Dies bezieht ſich 
hauptſächlich auf Familien, deren Ernährer gegenwärtig zum 
2. Turnus eingezogen wurden und welche während der Einbe⸗ 
rufung der Monatseinkünfte ganz bezw. zum Teil verluſtig ge⸗ 
gangen ſind. Formulare für die Antragſtellung ſind in der 
Militärabteilung erhältlich. Die Antragſtellet werden erſucht, 
bei den Geſuchen wahrheitsgetreue Angaben zu machen. Unter⸗ 
ſtützungen, die zu Unrecht bezogen werden, können auf gerichtli⸗ 
chem Wege wieder eingetrieben werden. Alle diejenigen Fa⸗ 
milienangehörigen, deren Ernährer während der Uebungszeit 
das Monatseinkommen in voller Höhe weiter beziehen, haben 
kein Anrecht auf eine Unterſtützung. 

Einlegung der neuen Badezüge. Die Kattowitzer Eiſen⸗ 
bahndirektion hat bekanntlich ab vergangenen Donnerstag auf der 
Strecke Kattowitz —Jendzor neue Badezüge eingelegt, welche täg⸗ 


lich kurſieren. Der ? rpreis nach Jendzor jean) tge etzt + orden: 
45 Kala 1,44 En ab Bogutſchütz 1,20 gol ab Schoppinitz 


0,96 Zloty und ab Myslowitz 0,56 Zloty. 

Weiterer Rückgang der Arbeitsloſenziffer. Nach einer 
Statiſtik des Bezirksarbeitsloſenamtes in Kattowitz war in der 
Berichtswoche vom 18. bis 24. Juli innerhalb des Landkreiſes 
Kattowitz ein Zugang von 210 Arbeitsloſen zu verzeichnen. In 
der gleichen Woche wurden 440 Erwerbsloſen eine vorüberge⸗ 
hende Beſchäftigung zugewieſen. Es ſind untergebracht worden: 
Auf Grubenanlagen 96 Beſchäftigungsloſe, im Baugewerbe 26 
Perſonen, ſowie in anderen Betrieben 318 Arbeitsloſe. Ein 
Erwerbsloſer iſt nach Frankreich ausgewandert. Weitere 195 
Perſonen wurden aus anderen Gründen aus der Arbeitsloſen⸗ 
evidenz geſtrichen. Am Ende der Woche betrug die Erwerbs⸗ 
loſenziffer 1470 Perſonen. Eine wöchentliche Unterſtützung nach 
dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz vom 18. Juli 1924 324 Arbeits⸗ 
loſe, die Beihilfe nach der Spezialaktion 286 Beſchäftigungsloſe, 


Beſuch im Zeltlager 


Eine Rönigshütter Fallin ſchreibt: | 


Am un wurden wir durch den Ton einiger Gong: 
ſchläge um 6% Uhr aufgeweckt. Schnell ging es zur Gym⸗ 
naſtik. Nachdem dieſe ganz munter und heiter verlief, 
lenkten wir unſere Schritte in beſchleunigtem Tempo zum 
Planſchbecken. Hier wurde etanzt, geſprungen und geſpritzt. 
Die waſſerſcheuen Kinder ſahen dem kalten Schauspiel nur 
zu. Bald mußten wir das Plätſchern unterlaſſen, da auf 
uns andere Arbeit wartete. Die Morgenfeier wurde mit 
dem Lied: „Marſch, marſch im gleichen Schritt“ eröffnet. 
Dann wurde uns die Parole für den heutigen Tag angeſagt. 
Mit dem Gruß „Freundſchaft“ ſchieden wir voneinander, 5 
wir nun unſere Zelte in Ordnung bringen mußten. 

Um 10 Uhr war unſer erſter Beſuch zu erblicken. Hin⸗ 
denburger Genoſſen beſichtigten unſere Zelte und ſpendeten 
hier und da einige Gaben. Am Vormittag ſah man ein 
raſches Fußballwettſpiel vor ſich gehen. Somit konnten wir 


einem Jahrmarkt aus. In Maſſen ſtrömten die e 
herbei und beobachteten mit funkelnden Augen unſer Leben 
und Treiben im Freien. Mit Paketen beladen wanderten 
die Leute von einem Zelt zum andern. Hier und da teilten 
die gutmütigen Menſchen ihre mitgebrachten Süßigkeiten 
aus. Nach 4 Uhr wurde zugunſten der Erſchienenen eine 
heitere Stunde abgehalten, die einen guten Verlauf nahm. 
Doch kurz vor 6 Uhr mußten die Beſucher eine traurige 
Nachricht hinnehmen. Sie mußten nämlich von den Kindern 
Abſchied nehmen, was ihnen ſchwer fiel, beſonders den ver⸗ 
ſchiedenen Eltern. Nach einer halben Stunde waren unſere 
Zelte und Lagerplätze wieder in höchſter Ordnung und 
wieſen keine Spur von ſolchem großen Beſuch auf. 

Um 7 Uhr ſaßen wir ſchon im Kreiſe und verzehrten ge⸗ 
meinſchaftlich unſer Abendbrot. Nachdem um 8 Uhr einige 
Geigenſolis vorgetragen wurden, ſchieden wir von einander 


um 12% Uhr unſer „wohlhabendes“ Mittagsmahl verzehren. mit dem Gru „Freundſchaft!“ 
Mit „vollem Magen“ begaben wir uns „ſchweren Schrittes“ 5 8 a 

zur Lagerruhe. Nach 3 Uhr ſah unſer Lagerplatz gleich 3 

ſowie eine Anterſtützung nach dem früheren deutſchen Geſetz 34 daß die Innenarbeiten bereits in Angriff genommen wur⸗ 
Erwerbsloſe. Die einmalige Beihilfe in Beträgen von 15 bis den. In dem neuen Gebäude werden das Handelsgymna⸗ 


Nach der Erholungsſtätte Jaſtrzemb⸗Zdroj. Im Auftrage des 
„Roten Kreuz“ werden am Donnerstag, den 1. Auguſt weitere 
Kinder aus Kattowitz, Myslowitz, Chorzow, Czerwionka, Nybnik, 
Groß⸗Piekar, Nikolai, Brzeziny, Lublinitz und Pleß nach der Er⸗ 
holungsſtätte Jaſtrzemb⸗Zdroj verſchickt. Die Abfahrt erfolgt um 
3 Uhr nachmittags vom Kattowitzer Bahnof 3. Klaſſe. 

Mit der Lehrlingsausbildung betraut. Durch das Schleſiſche 
Wojewodſchaftsamt wurde der ſelbſtändige Elektriker Thomas 
Kurt aus Rybnik mit der Ausbildung von Lehrlingen im Elektro⸗ 
Inſtallationshandwerk betraut. 

Abbrucharbeiten auf der ulica Mlynska. Das alte Admini⸗ 
ſtrationsgebäude auf der ulica Mlynska 4 in Kattowitz wird zur 
Zeit abgetragen. Gegenwärtig erfolgt der Abbruch der Grund⸗ 
mauern. An Stelle des alten Gebäudes ſoll ein ſiebenſtöcl ges 
Bürohaus erbaut werden. N 

Feſtnahme eines Schmugglers. Eine Zollſtreife nahm in der 
Wohnung des in der Ortſchaft Malic, Kreis Czenſtochau, wohn⸗ 
haften Händlers Johann Sudaf, welcher der Grenzpolizei als Be⸗ 
rufsſchmuggler hinlänglich bekannt iſt, eine Reviſion vor. Bei 
S. wurden 30 Kilogramm Tabak und 20 Kilogramm Sacharin 
vorgefunden und beſchlagnahmt. Es handelt ſich hierbei um 
Schmuggelwaren, welche aus Deutſckland unverzollt nach Polen 
eingeführt wurden. Der Schmuggler wurde verhaftet. 

Eichenau. (Die Fenſterſcheiben ausgeſchlagen.) 
Von Sonnabend auf Sonntag in der Nacht, um 1% Uhr, wur⸗ 
den bei der Witwe Goj auf der ul Narutowicza 12, die Fenſter⸗ 
ſcheiben ausgeſchlagen. Bemerken möchten wir, daß vor einem 
Jahre bei derſelben 
Damals ſollten die 


Sm dag deer er Felke fen mon ae, | S° 


weil man die fraglichen Täter noch nicht gefaßt hat. Die Poli⸗ 
zei hat die Unterſuchung eingeleitet. 


Königshütte und Umgebung 


Ein neues Handelsgymnaſium. 

Der 2 rat Königshütte hat, um eine Ae 

der hieſigen Schulverhältniſſe Nn ih von der ſeiner⸗ 
eit aufgenommenen 3⸗Millionen⸗Wojewodſchaftsanleihe 1.5 
illionen Zloty für die Errichtung einer neuen Handels⸗ 
ſchule flüſſig gemacht. Als das geeignetſte Baugelände 
wurde der an der ulica Dr. Urbanowicza gelegene freie Platz 
neben der Volksſchule 10 befunden. it dem Bau wurde 
bald begonnen und er iſt heute ſoweit fertiggeſtellt, 


5 hofft man das neue Gebäude 


Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer 
Woche im nördlichen Stadtteil die Florian⸗Apotheke, an der 
ulica 3⸗g0 Maja, im füdlichen Stadtteil die Marien⸗Apothele 
an der Ecke ulica Wolnosci und Szpitalna. 

Zur Einſichtnahme ausgelegt. Im Sinne der Verord⸗ 
nung des ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamtes werden die von 
der ſchleſiſchen Kleinbahngeſellſchaft in Kattowitz . 
ten Pläne und Abſchriften betreffend den Ausbau der 
ſchmalſpurigen Straßenbahnlinie in eine breitſpurige auf 
der Strecke Kattowitz —Bismarckhütte — Königshütte im neuen 
Teil des Nathauſes, Zimmer 126, in der Zeit vom 29. Juli 


bis zum 12. Auguſt d. J. zur öffentlichen Einſichtnahme aus⸗ 


elegt. Etwaige Einſprüche können gleichzeitig daſelbſt 

ſchri tlich oder mündlich zu Protokoll gegeben werden und 
zwar bis zum 14. Auguſt einſchließlich. Spätere Einſprüche 
finden keine Berückſichtigung. 

Beurlaubung des Armenarztes. Der Armemarzt Dr. Spyra 
von der ulica 3⸗go Maja hat bis zum 15. Auguſt einen Er: 
holungsurlaub angetreten. Die Vertretung hat in ſeiner Woh⸗ 
nung und zu den gewohnten Sprechſtunden, Dr. Kruczek über⸗ 


hat folgende 


A* nſto nd 


ſetzarbeiten im Zaklad Bronislawy und im ſtädtiſchen Grundſtück 
an der ulica Stawowa 33. Die Oeffnung der Offerten erfolgt 
am 3. Auguſt d. Is., vormittags 9 Uhr, im Stadtbauamt des 
neuen Rathauſes, Zimmer 133, woſelbſt auch entſprechende Un⸗ 
terlagen zu beziehen ſind. 

Ein feiner Bote. Dem Franz H. gab Frau Roſalie K. von 
der ulica Wolnosci 25 den Auftrag, Galanteriewaren im Werte 
von 300 Zloty, an eine Kundſchaft abzutragen. Der ſchleue 
Fuchs hatte auch die Ware abgetragen, aber nicht an die richtige 
Stelle, verſilberte dieſelbe und behielt das Geld für ſich. Außer⸗ 
dem wartet noch heute die Auftraggeberin auf ſeine Rückkehr. 

Verhaftung eines Einbrechers. Die Kriminalpolizei in 
Königshütte nahm den 25 jährigen Joſef P. aus Bismarckhütte 
feſt, weil er einen Einbruch in die Verkaufshalle des Johann 
Kmowski auf der ulica Wolnosci ausgeführt hatte. 


Der Hexer 


The Ringer 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 


24) — 

Er ſetzte ſich neben fie und verſuchte, fie zu tröſten. Wenn 
auch ſeine Verſuche etwas unbeholfen waren, konnte ſie doch 
den Grund dazu verſtehen. Bald kam auch Maurice hinzu, der 
wie immer tadellos gekleidet war. Sein Zylinder glänzte mehr 
denn je, und ſeine Gamaſchen waren weiß wie friſchgefallener 
Schnee. Man hätte annehmen können, daß er gerade von einer 
Hochzeit kam, wenn er nicht einen zu ernſthaften Geſichtsausdruck 
zur Schau getragen hätte. 3 

„Der Richter lieſt eben die Begründung vor“, ſagte er. 


„Wollen Sie ſich nicht in den Gerichtssaal zurückbegeben, Wem⸗ 


bury, damit Sie uns das Nejultat mitteilen können?“ 

Alan erkannte daraus ſofort die Aufforderung des Anwal⸗ 

tes, ihn mit Mary allein zu laſſen. 
„Da geht einer der tüchtigſten, jungen Männer“, meinte 
Meiſter, während die breitſchultrige Geſtalt des Detektives in 
der Drehtür verſchwand. „Gewiſſenlos, aber alle Polizeibeam⸗ 
ten ſind gewiſſenlos. Ein Streber, aber alle Polizeibeamten 
ehrgeizig.“ 
28 habe nie gefunden, daß Alan gewiſſenlos ift“, entgeg⸗ 
nete Mary. 
Maurice Meiſter lächelte. 

„Ich habe vielleicht einen zu kräftigen Ausdruck gebraucht“, 
ſagte er ſorglos. „Er mußte allerdings ſeine Pflicht tun, und 
955 war ſehr geſchickt, wie er den armen Johnny in die Falle 

e.“ 


„Geſchickt? Falle?“ Sie ſchaute ihn mit gerunzelter 
Stirn an. 

„Das hat man bei der Zeugenausſage nicht erwähnen laſſen. 
Nichts, meine Liebe, was für den Polizeiapparat nachteilig iſt, 
wird durch Zeugenaussagen an die Oeffentlichkeit gebracht“, 
fuhr Maukice mit einem bedeutungsvollen Lächeln fort. „Aber 
ich kenne die innere Geſchichte dieſer Dinge und weiß, daß Wem⸗ 
bury ſeit dem Diebſtahl auf Johnnys Fährte geweſen iſt. Des⸗ 


halb iſt er auch nach Lenley⸗TCourt gekommen.“ 


Sie ſtarrte ihn erſtaunt an. 


Veind Sie ic deſſen scher? Ich dachte. 


„Sie dachten, daß er kam, um Sie aufzuſuchen und Ihre 
Glückwünſche zur Beförderung entgegenzunehmen?“ bemerkte 
Maurice. „Das iſt ein verzeihlicher Irrtum. Meine Liebe, 
wenn Sie ſich die Sache genau überlegen, werden Sie dahinter⸗ 
kommen, daß ein Detektiv immer behaupten muß, eine ganz an⸗ 
dere Sache zu tun, als er wirklich tut. Wenn Sie Wembury 
wegen dieſer Falſchheit zur Rede ſtellen wollten, würde er 
ſelbſtverſtändlich ſehr unwillig werden und es abſtreiten.“ 

Sie dachte einen Augenblick nach. 

„Das glaube ich nicht. Alan ſagte mir, daß er niemals 
Johnny mit dem Diebſtahl in Verbindung gebracht hätte, be⸗ 
vor er den anonymen Brief erhielt.“ 

„So!“ warnte Meiſter. 

PER eg war aus dem Gerichtsiaal getreten und kam zu ihnen 
ber. 

„Es wird wohl noch zehn Minuten dauern“, berichtete er, 
und ehe Meiſter Mary warnen konnte, fragte ſie: 

„Alan, iſt es wahr, daß Sie Johnny ſchon eine lange Zeit 
beobachtet haben?“ 

„Meinen Sie in Verbindung mit dieſer Sache? Nein, ich 
wußte nichts darüber. Ich habe auf Johnny nicht eher Verdacht 
gehabt, als ich von jemand, der über den Diebſtahl genau in⸗ 
formiert war, einen Brief erhielt.“ 

Seine Augen ſchauten Maurice Meiſter an. 

„Aber als Sie nach Lenley⸗Court kamen ..“ 

„Meine Liebe,“ unterbrach ſie Maurice haſtig, „warum 
ſtellen Sie dieſe Fragen, die ihn nur in Verlegenheit bringen 
könnten?“ i 

„Das bringt mich in keine Verlegenheit“, erwiderte Alan 

„Ich lam nach Lenley⸗Court, um Miß Lenley aufzuſuchen 
und ihr meine Beförderung mitzuteilen. Sie wollen doch nicht 
etwa andeuten, daß mein Beſuch irgendwie mit dem Diebſtahl 
in Verbindung ſtand?“ 

Maurice zuckte die Achſeln. 

„Wahrſcheinlich habe ich Ihnen eine Ehre eingeräumt, die 
Sie nicht verdienten“, ſagte er und wollte die Sache ins Hu⸗ 
moriſtiſche überlenken. „Als Anwalt bin ich nicht mit den ge⸗ 
heimnisvollen Briefen bekannt, die die Polizei angeblich er⸗ 
hält, und die die Bewegung ihrer Spitzel deckt, wie wohl die 
„Denunzianten' der Polizei genannt werden.“ 

„Ihnen iſt alſo die Bedeutung des Wortes Denunziant' be⸗ 
kannt, Mr. Meiſter?“ fragte Alan. „An dem Briefe, der Len⸗ 
ley verriet, war nur der Schreiber geheimnisvoll. Der Brief 


— — tu Cn — 33 ——————————————————s—s—s—s— 


Kai ri Schreibmaſchinenpapier Swinley Bond Nr. M ge 
eben.“ g 

Er bemerkte, wie Meiſter erſtaunte. i 

„Ich habe bei den Schreibwarenhandlungen in Deptford 
Nachforſchungen angeſtellt und in Erfahrung gebracht, daß die⸗ 
ſes Papier in dieſem Stadtteil nicht zu kaufen iſt. Man kann 
es nur bei einem Schreibwarenhändler in der Chancery⸗Lane 
erhalten, der an Anwaltsbureaus liefert, da er den Alleinver⸗ 
trieb hat. Ich ſage Ihnen das nur, falls Sie irgendwelche wei⸗ 
tere Nachforſchungen anſtellen wollen.“ 

Mit einem Kopfnicken verließ er ſie. 

„Was meint er?“ fragte das Mädchen etwas beſorgt. 

„Wer kann wiſſen, was ein Polizeibeamter meint“, ant⸗ 
wortete Maurice mit einem gezwungenen Lachen. 

Sie wurde nachdenklich und ſaß eine lange Zelt da, ohne 
ein Wort zu ſagen. 

„Er meinte, daß Johnny von — von irgend jemand, ver⸗ 
raten worden it...“ 

„Jemand, der anſcheinend nicht in Deptford lebt“, unters 
brach ſie Maurice ſchnell. „An Ihrer Stelle, meine Liebe, 
würde ich dieſem Märchen nicht allzuviel Glauben ſchenken. 
Auch wäre es gut, wenn Sie in Zukunft nicht allzuoft mit 
Wembury zuſammenkämen.“ 

„Warum nicht?“ fragte ſie und ſchaute ihn ruhig an. 

„Aus mehreren Gründen“, verſetzte Maurice langſam. „Er 
ſtens habe ich eine Kundſchaft, der es vielleicht nicht paſſen 
könnte, daß meine Sekretärin die Freundin eines Polizeibeam⸗ 
ten iſt. Selbſtverſtändlich“, fügte er hinzu, als er den Blick in 
den Augen des Mädchens ſah, „will ich Ihnen keine Vorſchrif⸗ 
ten über Ihre Freunde machen. Ich möchte Ihnen aber be⸗ 
hilflich ſein, Mary. Es ſind ein oder zwei Sachen, über die 
ich mit Ihnen ſprechen möchte, ſobald dieſe Angelegenheit vor⸗ 
e iſt. Sie können nicht allein in Malpas Manſions wohnen 

eiben.“ N 

„Es dürfte wohl ſelbſtverſtändlich fein, daß Johnny ins 
Gefängnis geht?“ fragte ſie nickend. 

Es war kein paſſender Augenblick, um Rüchſicht zu nehmen. 

„Johnny wird ins Zuchthaus gehen müſſen,“ erwiderte 
Meiſter, „das müſſen Sie ſich vergegenwärtigen. Und zwar bes 
kommt er mindeſtens ſieben Jahre, mit diefer Möglichkeit müſ⸗ 
ſen Sie ſich abfinden. Wie ich ſchon ſagte, Sie können nicht 
allein dort wohnen bleiben ..“ 


} (Fortſetzung folgt) 


Erneuter Diebſtahl auf dem Piaſtſchacht. Auf den einge 
ſtellten Piaſtſchacht der Skarboferm, hatten es manche Perſonen 
beſonders abgeſehen und holen von Zeit zur Zeit, die dort ver⸗ 
bliebenen „Schätze“ heraus. Erſt ein paar Wochen, wurden 
mehrere Uhren für die Waſſerhaltungsmaſchinen geſtohlen und 
ſchon wieder wurde ein Diebſtahl ausgeführt, wo eine beträg⸗ 
liche Menge Eiſen entwendet wurde. Die hierbei beteiligten 
Perſonen, hatten die Rechnung ohne die Polizei gemacht und 
wurden ein gewiſſer Marimilian M., Richard G. und Georg G. 
aus Schwientochlowitz feſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis 
zugeführt. 

Wieder Falſchgeld. Ein gewiſſer Kroliczek Teodor und 
Goſchalk Edward übergaben der Polizei zwei gefälſchte 2⸗Zloty⸗ 
ſtücke, die ſie irgendwo ausgezahlt bekamen. Die Falſchſtücke 
wurden zewcks Unterfuhung und Feſtſtellung weiter geleitet. 


Myslowitz 


Das Spitalweſen in Alt⸗Myslowitz. 

Im Jahre 1600 hat der Myslowitzer Pfarrer Marziſchewski 
ein Grundstück gekauft um darauf ein Spital zu erbauen. Doch 
iſt der Pfarrer Marziſchewski kurz danach geſtorben und das 
Krankenhaus wurde erſt am 6. März 1606 erbaut. Aus den 
Aufzeichnungen geht nicht hervor, wer die Arbeiten geleitet 
hat, es wird aber angenommen, daß die Arbeiten von der Stadt⸗ 
gemeinde, unter Hilfe der wohltätigen Gutsherrin von Myslo⸗ 
witz, Katharina von Salamonowiczowa, geleitet und zuende 
geführt wurden. Lange währte die Freude nicht, da bereits im 
Jahre 1617 das neue Krankenhaus in Myslowitz eingeäſchert 
wurde. Erſt im Jahre 1633 hat ein herrſchaftlicher Beamter, 
ein gewiſſer Nikolaus Leſchezynski, mit feinen eigenen Mitteln 
ein neues Krankenhaus erbaut und dem Myslowitzer Rat, mit 
Genehmigoung des Pfarrers Goleniowski, geſchenkt. Das 
Spital ſtand immer unter der Oberaufſicht des jeweiligen 
Pfarrers und zwei Stadtdeputierten. Die Aufſicht im Spital 
ſelbſt führte der Spitalälteſte. Das Spital hatte überhaupt 
keine ſtändigen Einnahmen und erhielt ſich von Spenden und 
ſonſtigen Zuwendungen, als durch Stiftungen. Bei der Gerichts⸗ 
ſitzung wurde gelegentlich der Urteile auch des Spitals gedacht 
und die Verurteilten verpflichtet, für das Krankenhaus Holz 
und Lebensmittel zu liefern. Ueber die Aufnahme ins Kranken⸗ 
haus hatte nur der Pfarrer zu entſcheiden. In der Regel wurden 
alte gebrechliche Männer und Frauen aufgenommen. Es 
durften nicht mehr als 12 fein und der 13. war der Spitalälteſte. 
Es war alſo mehr Altersheim als Krankenhaus und von irgend⸗ 
welcher ärztlicher Behandlung iſt nirgends die Rede. Daß man 
bei der Aufnahme ins Spital recht vorſichtig war, geht ſchon 
daraus hervor, daß im Jahre 1797 im Spital 3 männliche und 
3 weibliche Inſaſſen waren. Im Jahre 1770 wurde in Myslo⸗ 
witz eine Armenkaſſe eingeführt. Die Armenkaſſe entzog die 


Einnahmen dem € bite und die Lage der alten Greiſe im Spital 
wurde mit jedem Ic 1 5 Man konnte nicht einmal 
* 2 auftr fte Haus einer Repara⸗ 


zu unterziehen und die Inſaſſen litten viele Entbehrungen. 
Das baufällige Gebäude wurde im Jahre 1855 ganz abge⸗ 
tragen. Wann das folgende Krankenhaus neu erbaut wurde, 
iſt nicht erſichtlich. Es mußte aber gleich nach der Abtragung 
des alten Gebäudes geſchehen ſein, weil bereits vom Jahre 1863 
ein Bericht über das neue Krankenhaus gefunden wurde, laut 
welchem 28 Kranke behandelt wurden. 


Ein teures Unternehmen. 

Hinter Myslowitz, in der Nähe der früheren Drei⸗Kaiſer⸗ 
reichsecke, liegt ein galiziſches Dorf, das Maczki heißt. Es liegt 
an der Weißen Przemſa direkt im Walde. Die Stelle hat das 
Arbeitsminiſterium in Warſchau gewählt, um dort ein Waſſer⸗ 
werk zu bauen, und zwar, um das ganze polniſche Kohlenrevier, 
alſo Polniſch⸗Oberſchleſien, Dombrowa und Chrzanow mit Waſſer 
zu verſorgen. Mit den Arbeiten wurde bereits im vorigen Jahre 
begonnen, indem ein Teil des Waldes umgelegt wurde. Auch 
mußten neue Straßen angelegt werden, da man ſonſt das Bau⸗ 
material nicht an Ort und Stelle ſchaffen konnte. In dieſem 
Jahre wurden Holzbaracken aufgeſtellt, in welchen das Arbeits⸗ 
und Baumaterial, Büroräume und Wohnungen für die Arbeiter 
und Angeſtellten geſchaffen wurde. Das Waſſer der Weißen 
Przemſa ſoll alſo als Trinkwaſſer für das ganze Kohlenrevier 
dienen. Das Przemſawaſſer iſt jedoch ſehr verunreinigt und da⸗ 
her müſſen entſprechende Filtrierapparate aufgeſtellt werden, die 
das Waſſer für den menſchlichen Genuß reinigen werden. 

Das Waſſerwerk wird ein ſtaatliches Unternehmen ſein, das 
über Auftrag des Arbeitsminiſteriums nach dem Plane des In⸗ 
genieurs Roslowski gebaut wird. Es iſt das ein koſtſpieliges 
Unternehmen, weil es 35 Millionen Zloty verſchlingen wird. 
Dem Arbeitsminiſterium lag noch ein zweiter Plan vor, nämlich 
der des Profſeſſors Kowalski, der die Waſſerverſorgung aus den 
erſäuften Gruben vorſah. Wir haben in Schleſien und auch in 
dem Dombrowaer Gebiet eine Reihe Gruben, die außer Betrieb 
und erſäuft ſind. Die Waſſermengen ſind groß und es iſt durch⸗ 
wegs Quellenwaſſer, jedenfalls viel reiner und geſünder als das 
Flußwaſſer in der Weißen Przemſa. Das Projekt des Profeſſors 
Kowalski wollte dieſe Waſſerquellen für den menſchlichen Ge⸗ 
brauch im Induſtriegebiet ausnützen. Das Projekt hatte noch 
den Vorzug, daß es viel billiger iſt als das erſtgenannte. Die 
Geſamtkoſten wurden zwiſchen 15 und 20 Millionen Zloty einge: 
Ihäst. Einem Laien iſt es jedenfalls ſehr ſchwer, zu beurteilen, 
welches von beiden Projekten das nützlichere iſt, aber es wird in 
den Ländern, in welchen die Technik auf der Höhe ſteht, das Fluß⸗ 
waſſer nicht mehr als Trinkwaſſer benutzt, ſondern es wird nach 
Quellwaſſer geſucht. In einem Kohlen. Induſtriegebiet iſt das 
noch viel leichter durchzuführen, weil hier in den erſäuften Gru⸗ 
ben gewaltige Waſſermengen vorhanden ſind, die mit geringeren 
Koſten ausgebeutet werden können. Das Waſſer iſt rein und 
geſund, während das ſchmutzige Flußwaſſer mehrmals gereinigt 
werden muß, bis es ſich für den menſchlichen Genuß eignet. Da⸗ 
her wundern wir uns, da das Arbeitsminiſterium das teure Pro⸗ 
jekt des Ingenieurs Roslowski gewählt hat. 


Wird das Bauprojekt der Volksſchule geändert werden? Wie 
verlautet, ſoll ſich die Baukommiſſion beim Myslowitzer Ma⸗ 
giſtrat in der letzten Zeit mit der Bauplanänderung der projek⸗ 
tierten Volksſchule, welche an der Schlachthausſtraße zu ſtehen 
kommen jollte, befaßt. Es iſt in der Tat nicht erſichtlich, warum 
die Schule anders gebaut werden ſoll, als im urſprünglichen 
Projekt vorgeſehen war. Der Bauplatz an der Schlachthausſtraße 
war in jeder Richtung hin ideal. ie Lage des projektierten 
Gebäudes ſicherte den Schulkindern alles, was man von einem 
modernen Schulbau in jeder Richtung fordern kann. Nach reif⸗ 
licher Ueberſicht ſprechen alle Gründe für die Beibehaltung des 
erſten Projektes. Es wäre nur erwünſcht, daß die Baukommiſſion 
zum erſten Plan zurückkehrt und keine Entſcheidungen trifft, die 
ſich eventuell ſpäter als unpraktiſch erweiſen müſſen. Mit der 
Verwirklichung des Planes darf in Hinſicht auf das in Myslowis 
herrſchende Schulraumelend nicht lange gezögert werden. Jede 
Hinausſchiebung des Baus durch Amwerfen der Projekte iſt 
Sünde. Es iſt die höchſte Zeit, daß endlich der Schulnot, welche 


Oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaſtsſpiele 


Pogon Kattowitz — K. S. Domb 2:5 (1:2). 

Pogon hat in den diesjährigen Meiſterſchaftsſpielen kein 
Glück. Im geſtrigen Spiel konnte man wieder ſehen, daß nicht 
der beſſere ſondern der glücklichere gewonnen hat. Pogon war 
ſeinem Gegner um eine Klaſſe überlegen. Die Gäſte erzielten 
ihre Tore nur aus einzelnen Durchbrüchen. Zeitweiſe gab es 
Momente, wo die ganze Pogonelf das Gäſtetor belagerte und 
doch konnte dieſelbe durch ihr ausgeſprochenes Pech nichts zähl⸗ 
bares erreichen. Durch dieſe Niederlage hat Pogon jegliche 
Ausſichten auf die Meiſterſchaft verloren. 

Pogon Reſ. — Domb Reſ. 2:0. 

Pogon 1. Igd. — Domb 1. Igd. 2:0. 

Diana Kattowitz — Kolejowy Kattowitz 2:2 (0:0). 

Trotzdem Kolejowy mit ſtarkem Erſatz das Spiel beſtritt, ſo 
ſpielte die ganze Mannſchaft wie aus einem Guß und war ihrem 
Gegner techniſch überlegen. Kolejowy führte auch bis kurz vor 
Schluß 2:0 und nur durch taktiſche Fehler der Erſatzverteidigung 
gelang es Diana in den letzten Minuten auszugleichen. Die 
Tore erzielten für Diana: Kloſe und Muſiol, für Kolejowy: 
Nowak und Habryga. ö 

Diana Ref. — Kolejowy Re). 2:1. 

Diana 1. Igd. — Kolejowy 1. Igd. 0:0. 

Polizei Kattowitz — Naprzod Zalenze 4:1 (3:1). 

Endlich rafften ſich die Poliziſten zum Endſpurtlauf und 
ſchlugen, ohne ſich beſonders anzuſtrengen, ihren Gegner Naprzod, 
welcher ſich augenblicklich in einer ſchlechten Form befindet. 

Polizei Reſ. — Naprzod Reſ. 6:0. 

Polizei 1. Igd. — Naprzod 1. Igd. 4:2, 

06 Zalenze — K. S. Rosdizu⸗Schoppinitz 4:0 (2:0). 

Wie vorauszuſehen war, entledigten ſich die Zalenzer ihres 
Gegners ohne große Mühe. Durch dieſen Sieg hat ſich 06 end⸗ 
gültig an die Spitze der Tabelle geſetzt und ihre Chancen auf 
den Meiſtertitel des Kattowitzer Bezirks gefeſtigt. 

06 Reſ. — Rosdzin Reſ. 6:0. 

06 1. Igd. — Rosdzin 1. Igd. 3:1. 

Amatorsti Königshütte — Naprzod Lipine 0:1 (0:0). 

Einen heroiſchen Kampf lieferten ſich beide Gegner auf dem 
A. K. S.⸗Platz in Königshütte. Amatorski ſtellte tapferen 
Widerſtand den ſich in ſehr guter Form befindlichen Gäſten. 
Erſt in den letzten Minuten gelang es Stefan den Sieg für 
Naprzod ſicherzuſtellen, als Amatorski merklich nachließ. Die 
Reſerven ſpielten 4:5 für A. K. S. 

Slonsk Schwientochlowitz — Pogon Friedenshütte 1:1 (1:1). 

Die Friedenshütter wehrten ſich mit Macht vor dem Abſtieg 
und lieferten geſtern einen ganz großen Kampf den auf ihrem 
Platz ſpielenden Slonskern, denen fie ein Unentſchieden abrin⸗ 
gen konnten. In der Pogonelf wäre ganz beſonders der Tor⸗ 
mann zu erwähnen. Die glücklichen Torſchützen waren, Klecha 
für Slonsk und Furmanek für Pogon. a 

Iskra Laurahütte — 07 Laurahütte 3:2 (2:2). 

Es war ein großer und intereſſanter Kampf, den ſich die 
Ortsrivalen hauptſächlich in der zweiten Halbzeit lieferten. Das 
entſcheidende Tor fiel in den letzten Minuten aus einem Elf⸗ 
meter. 

Iskra Ref. — 07 Ref. 1:2. 

Iskra 1. Igd. — 07 1. Igd. 1:1. 

Kreſy Königshütte — Orzel Joſefsdorf 7:1 (2:1). 

Eine vernichtende Niederlage bereiteten die ſich in guter 
Form befindenden Kreſy der gefürchteten Orzelmannſchaft. Kreſy 
Reſ. — Orzel Rei. 2:4, Kreſy 1. Igd. — Orzel 1. Igd. 0:3. 

B⸗Ligaſpiele. 

Sileſia Paruſchowitz — Kosciuſzko Schoppinitz 6:2 

Slonsk Siemianowitz — Slopian Bogutſchütz 0:2 

1. K. S. Tarnowitz — Odra Scharley 3:1 

Ligocianka Idaweiche — 24 Schoppinitz 2:2 

K. S. Chorzow — Amatorski II Königshütte 2:1. 
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in Myslowitz aller Beſchreibung ſpottet, geſteuert wird. Die Ge. 
ſundheit, die geiſtige und körperliche Entwicklung der Kinder und 
die Moral fordern es. Darum nur keine Aenderung deſſen, was 
man für gut befunden hat. Denn der Brei könnte zuletzt noch 
verdorben werden. 5. 
Die Bauarbeiten am Familienhaus in Myslowitz in Angriff 
genommen. Die Bauarbeiten am Familienwohnhaus, welches 
von ſeiten des Magiſtrats in Myslowitz ausſchließlich für Ar⸗ 
beiter beſtimmt iſt, ſind der Firma Joſefus⸗Myslowitz übertragen 
worden. In dieſen Tagen iſt mit den Erdarbeiten und dem Her⸗ 
anfahren des Baumaterials begonnen worden. Das Haus komm! 
an der Ecke ul. Rymera⸗ul. Sobieskiego zu ſtehen. Es wird 
dreißig Familien Unterkunft gewähren. Die Wohnungen werden, 
um jo raſch wie möglich ein: Abhilfe in der Wohnungsfrage zu 
ſchaffen, zu einem Wohnzimmer und Küche hergerichtet werden. 
Die Bauarbeiten werden derart durchgeführt werden, daß das 
Gebäude vorausſichtlich noch im Laufe dieſes Jahres wird be⸗ 
zogen werden können. Der Bau des Wohnhauſes iſt im Beſon⸗ 
deren das Werk des Bürgermeiſters Karczewski, welcher ſich per⸗ 
ſönlich von dem Elend, welches in Myslowitz in der Wohnungs⸗ 
frage herrſcht, überzeugte und mit allen Mitteln daran geht, 
hierin die Sache zum Beſſeren zu wenden. —h. 
Es regnet in den — Eiſenbahnwagen. Nach den heißen 
Tagen kam mit der erwünſchten J auch der Regen. Die⸗ 
ſer iſt gut für die Kartoffelernte, hat aber nichts Angenehmes 
an ſich, wenn man reiſen muß, und ſei es auch mit der Eiſenbahn. 
Auf der Strecke Oswiencim Hindenburg mußten Paſſagiere in⸗ 
folge des durch die ſchadhaften Dächer einſtrömenden Regens in 
den Abteilen unter dem geöffneten Regenſchirm fahren. Das 
Reiſen in überfüllten Wagenabteilen zur Sommerszeit iſt keine 
angenehme Sache. Noch ſchlimmer iſt es, wenn es durch die 
Dächer auf die Köpfe der Reiſenden hindurchregnet. Schadhafte 
Wagen müßten unbedingt aus dem Verkehr gebracht werden, 
gleichgültig, ob der Schaden unten oder oben entſtanden iſt. Für 
den Reiſenden iſt beides von Wichtigkeit. —h. 
Wer verlor das Geld? Der Amtsvorſtand Schoppinitz gibt 
bekannt, daß im dortigen Fundbüro ein gefundener Geldbetrag 
von dem rechtmäßigen Eigentümer innerhalb der Dienſtſtunden 
abzuholen iſt. Ä h. 
Vernachläſfigung der ul. Micktewicza. In Myslowitz iſt ma 
ſehr darauf bedacht, daß die Straßen und Plätze ein kultiviertes 
Ausſehen abgeben. In dieſer Beziehung iſt in letzter Zeit ſehr 
viel gemacht worden. Man hat bei all der Ueberreizung, die nach 
einer Bereinigungswut zu folgen pflegt, auf die ul. Mickiewicza 
vergeſſen. Die Bewohner dieſer Straße können ſich ſchwerlich 
daran erinnern, wann dieſe das letzte Mal gefegt worden iſt. 
Und es iſt doch eine ulica Mickiewicza. Darauf müßte man 
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Landesligaſpiele. 
Warta Poſen — 1. F. C. Kattowitz 2:1 (0:0). 

In der Halbzeit iſt der 1. F. C. überlegen, kann dies jedoch 
nicht ausnützen. Nach der Halbzeit hat Warta mehr vom Spiel 
und erzielt durch Szerfke und Przybyſch 2 Tore. Für den 1. F. 
C. ſtorte Poſpiech. Schiedsrichter Kpt. Baron. Zuschauer an die 
2000. 


Garbarnia Krakau — L. K. S. Lodz 1:0 
Legja Warſchau — Polonia Przemysl 4:2 
Varſovia Warſchau — Makkabi Warſchau 2:0. 


Spielvereinigung Fürth, deutſcher Fußballmeister. 

Am geſtrigen Sonntag fand in Nürnberg das Entſcheidungs⸗ 
ſpiel um die deutihe Fußballmeiſterſchaft zwiſchen Spielvereini⸗ 
gung Fürth und Hertha Berlin ſtatt, welches Fürth mit 3:2 für 
ſich entſcheiden konnte. 

* 
Schwimmwettkämpfe in Gieſchewald. 

Der Gieſchewalder Schwimmverein veranſtaltete im Mar⸗ 
garetenteich internationale Schwimmwettkämpfe, welche mit 
großem Intereſſe von den zahlreich erſchienen Zuſchauern ver⸗ 
folgt werden. Es mußten ſogar einige polniſche und ſchleſiſche 
Rekorde ihr Leben laſſen. Die einzelnen Kämpfe waren folgende: 

100 Meter klaſſ. Stil für Herren: 1. Richter (Gleiwitz) 1,07 
Min.; 100 Meter klaſſ. Stil für Damen: 1. Kaiſer (Gieſchewald) 
1,40 Min., neuer polniſcher eRkord; 100 Meter Bruſt für Herren: 
1. Kratzel (Gleiwitz) 1,23,5 Min, 2. Karliczek (E. K. S. Katto⸗ 
witz); 200 Meter klaſſ. Stil für Herren: 1. Richter (Gleiwitz) 
3,10 Min.; 100 Meter Freiſtil für Herren: 1. Salbert (Gleiwitz) 
1.06,8 Min.; 50 Meter klaſſ. Stil für Damen: 1. Chroſzez (E. K. 
S. Kattowitz) 57 Sek.; 3X100 Meter Freiſtil für Herren: 1. 
Gleiwitz 3,32,5 Min., 2. Gieſchewald; 3 “100 Meter Freiſtil für 
Damen: 1. Gieſchewald 5,172 Min., neuer ſchleſiſcher Rekord; 
34100 Meter Wechſelſtil für Herren: 1. Gleiwitz 4,07 Min. 

Im Rahmen der geſtrigen Kämpfe wurden auch die ſchleſi⸗ 
ſchen Springermeieſtrſchaften ausgetragen. Meiſter wurde 
März⸗Gieſchewald. 


* 
Polen ſchlägt Oeſterreich 62:44 im Frauenleichtathletik⸗ 
Lünderkampf. 

Die Leichtathletik gewinnt in Oberſchleſien immer mehr an 
Boden; dieſes konnte man am beſten geſtern im Königshütter 
Stadion beobachten, wo an die 3000 Zuſchauer geſpannt den 
Frauenländerkampf zwiſchen obigen Ländern verfolgten. Auch 
nähert ſich die polniſche Leichtathletik mit Rieſenſchritten der 
europäiſchen Extrakluſſe. Der Sieg der polniſchen Frauen war 
überzeugend und er wäre noch beſſer ausgefallen, wenn nicht die 
ſchnellſte polniſche Frau, Frl. Breuer, wegen Indispoſition weg⸗ 
geblieben wäre. Nach dem Abſpielen der Nationalhymnen 
ſowie den Begrüßungsreden begannen die Kämpfe, welche fol 
gende Reſultate brachten: g 

60 Meterlauf: 1. Waſilewicz (P) 7,9 Sek., 2. Schurinek (De), 
3. Schrammek (Oe), 4. Orlowski (P); 100 Meterlauf: 1. 
lewicz (P) 13,2 Sek., 2. Schurinek (Oe), 3. Schrammek (De), 4. 
200 Meterlauf: 1. Waſielewicz (P) 26,9 Sek., 2. 


e ee 2. Janowska (P) 1,40 Meter, 


achten. Hieße ſie ul. Kacza oder Modrzejowska, könnte man dieſe 
Vernachläſſigung eher verſtehen. Bei einer ul. Mickiewicza dürfte 
ſo etwas gar nicht vorkommen. Na, alſo! h. 
Drum prüfe, wer ſich ewig bindet .. Die Bewohner d 
Entengaſſe in Myslowitz waren in dieſen Tagen Zeugen eines 
Familiendramas. Ein vor einigen Wochen zuſammengeſchweißtes 
junges Ehepaar machte ſich gegenſeitig laut und deutlich mit 
Ohrfeigen klar, daß ſie beide „ſchuld“ ſeien. Gegenſeitige Un⸗ 
treue ſoll das Motiv zu dieſem ehelichen Intermezzo ſein, wobei 
es mit Koſenamen nur ſo hagelte, die in keinem Wörterbuch zu 
finden ſind und welche immer wieder die Lachmuskeln der Zu⸗ 
ſchauer in Bewegung hielten, die ſich fragten, ob ſich das Herz 
zum Herzen findet? —h. 


Republit Polen 


65 Häuſern niedergebrannt. 

In Krupski Rosdul, im öſtlichen Kleinpolen, entſtand auf 
dem Anweſen eines Iwan Popyk ein Feuer, das ſich des ſtarken 
Windes wegen ſo raſend ſchnell ausbreitete, daß in kurzer Zeit 
65 Wohn⸗ und Wirtſchaftshäuſer in Flammen ſtanden. Trotz 
der energiſchen Löſchaktion, bei der einige Perſonen ſchwere 
Brandwunden erlitten und nach dem Krankenhaus gebracht wer⸗ 
den mußten, konnte das Feuer nicht eingeſchränkt werden. Der 
angerichtete Schaden beträgt nach oberflächlicher Schätzung über 
300 000 Zloty und iſt nur zum Teil durch Verſicherung gedeckt. 
Wie die Unterſuchung ergeben hat, iſt das Feuer durch Unvor⸗ 
ſichtigkeit entſtanden. 


Nadomſto. (Arbeiter für Frankreich.) Am 
30. d. Mts. findet im ſtaatlichen Arbeitsvermittlungsamt in 
Nadomito eine Rekrutierung von Arbeitern zur Reiſe nach 
Frankreich ſtatt. Es werden Frauen gum Melken von Kühen 
und für Feldarbeiten im Alter von 21 Jahren an verlangt, 
ſowie Männer als Na 715 alleinſtehend und mit Fami⸗ 
lien, für Kohlen⸗ und Fabel ruben, nichtqualifizierte Ar⸗ 
beiter für Gruben und Fabriken, ſowie Landarbeiter und 
Schweizer zur Bedienung der Viehſtälle. Die weiblichen 
Perſonen müſſen des Schreibens kundig fein. Die Abreiſe de: 
Angeworbenen erfolgt in den erſten Auguſttagen. Gleis 
verfügt das Amt über ein freies Kontingent von 700 
nen, die als Landarbeiter in Deutſchland unterkommen 
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bavon am Kopfe krault, jagt er ein beſtimmtes Wort 


der Mann, der nie die Geduld verlieren darf 


Tierquälerei oder Dreſſur? — Alfred Kaden, der Erzieher — Der unbedingte Herr 


Vor knapp vierzig Jahren kannte man nur eine Art von 
Dreſſur, und das war — Tierquälerei. 

Das war die wilde Dreſſur, und noch immer foltert mich 
von Zeit zu Zeit wie ein Alpdruck der Traum, daß ich wieder 
ein Kind ſei und eine ſolche Vorführung anſehe. 


Man weiß, daß Carl Hagenbeck und ſein Bruder Wilhelm 
in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts damit begon⸗ 
nen haben, Raubtiere auf humane Weiſe abzurichten, ſie 
nicht als verprügelte Feiglinge, ſondern in ihrer ganzen Herr⸗ 
lichkeit und Kraft vorzuführen, Freundſchaft mit den gefährlichen 
Geſellen zu ſchließen. Dieſe Art hat ſich in der ganzen Welt Bahn 
gebrochen, und nur noch ſelten begegnet man Rohlingen, die ſich 
nicht anders zu helfen wiſſen, als ihre Tiere dadurch zum Fauchen 
zu reizen, daß ſie ihnen die Naſen blutig ſchlagen. 


Im vorigen Jahr trat in Berlin ein junger Mann auf mit 
einem offenen, klaren Geſicht und gutmütigen Augen. Er 
ſchwenkte ſeinen Cowboyhut, ſchloß das Gitter vor der weiten 
Manege hinter ſich ab und empfing — ohne Stock, Peitſche oder 
Revolver — ein Dutzend ausgewachſener Königstiger, ließ ſie 
ſpringen, klettern, aufſitzen, das ganze Programm durcharbei⸗ 
ten, lediglich gelenkt von ſeiner Stimme. . 


„Wie kam dieſer Dompteur zu ſolchem Wagemut? Ein eng⸗ 
liſcher Theateragent hatte ihn abends zuvor ꝛſehen, wie er den 
größten ſeiner Tiger mit der Holzgabel abfing, in die ſich das 
Tier brüllend verbiß. „Ich würde Sie ſofort für London ver⸗ 
pflichten, denn Ihre Dreſſur iſt gut, und die Tiere ſind außer⸗ 
gewöhnlich ſchön“, ſagte der Agent, „aber Sie wiſſen wohl, daß 
England ſcharfe Geſetze gegen Tierquälerei hat, und Sie dürfen 
drüben nicht mit Peitſche und Gabel auftreten. Schade!“ 

Da lachte der Zwanzigjährige. „Wenn ſonſt nichts dagegen 
ſpricht, iſt die Sache gemacht. Ich laſſe eben die Peitſche fort.“ 
„Pardon“, erwiderte der Agent, „das dauert mir zu lang, bis ſie 
umſtudieren.“ 


„Was heißt lang? Ich gehe morgen ohne Waffen zu mei⸗ 
nen Tigern; ich brauche nur meine Augen und die Stimme, 
alles andere iſt Theater, und auch das Knüppelbeißen eine ein⸗ 
gelernte Spielerei, die dem Tiger Freude macht.“ 

So geſchah es, und vierzehn Tage ſpäter hatte Londons 
erſtes Varietee eine neue Senſation. 5 


Londons Senſation. 

Der Dompteur heißt Alfred Kaden und iſt der jüngſte Tier⸗ 
bändiger bei Carl Hagenbeck. Zur Zeit arbeitet HR fünf 
prächtigen Löwen; aber das Neue an feiner Vorführung iſt, daß 
Kaden den Manegenboden nicht betritt, ſondern im weißſeidenen 
Polodreß auf einem Araberhengſt ſitzt und das graziöſe Tier 
ohne Sporenhilfe dauernd um feine Löwen tänzeln läßt. 


e Alfred Kaden hat ſich zwei männliche Löwen ausgeſucht. Die 
vielleicht 60 Zentimeter hohen Tiere haufen jetzt in einem Käfig⸗ 
wagen, räkeln ſich auf weichem Stroh und ſpitzen die Ohren, ſo⸗ 
bald ihr Herr ans Gitter kommt. Jedes Mal, wenn er einen 
5 ; (zu jedem 
Tier ein anderes) und ſchnell begreifen fie, welches von ihnen 
Amit gemeint it. Sie haben ihre Rufnamen bekommen. 

Eines Morgens öffnet ſich die Wagentür. Voll Neugierde 
drängen beide Löwen Schulter an Schulter herbei und plumpſen 
faſt ungewollt hinunter auf den Zementboden. Komiſch, da iſt 
ja viel Platz — und ſchon beginnt ein vergnügtes Fangeſpiel. 
Aber allzuweit kann man nicht ſpringen, an allen Seiten ſind 
Stäbe, die Tiere befinden ſich wiederum in einer kleinen Ma⸗ 
nege und erkennen die Grenze ihrer Bewegungsmöglichkeiten. 

Sie legen ſich auf den Boden. Aber das iſt langweilig; viel 
kiober beſchnuppern fie die Gegenſtände, die da und dort im 
Raum verteilt ſind: ein Hocker, eine Leiter, ein Kaſten, und 
wahrhaftig, dort von der Kiſte her duftet es verführeriſch nach 
rohem Fleiſch. „Wollen wir doch mal hinauftlettern“ denkt, ſich 
der eine Löwe, tut es auch, und im gleichen Augenblick ſagt eine 
wohlbekante menſchliche Stimme: „Brav, Menelik!“, und durch 
die Luft fällt ein Stück Fleiſch dicht vor des Löwen Naſe. Zwar 
ſpringt das nervöſe Tier ſofort zu Boden, aber der Duft lockt, 
und vorſichtig pirſcht ſich der Löwe wieder heran, leckt das Fleiſch 
mit breiter Zunge auf. ˖ 

Dieſer Verſuch wiederholt ſich zehn. bis zwanzigmal am 
Tag, fajt eine Woche lang, und während der ganzen Zeit ſteht 
der Dompteur bewegungslos in einer Ecke — bis endlich das 
Tier jenes einfache Kunſtſtück gelernt hat: auf ſeinen Platz zu 
gehen. Am ſechſten Tag iſt kein Fleiſchwurf mehr nötig, beide 
Löwen ſchnellen, ſobald ihr Käfig geöffnet wird, heraus, hin⸗ 
unter und auf ihre Plätze. 


Alfred Kaden hat bei dieſer allererſten Dreſſur bereits Un- 
terſcheidungen gemacht: der eine Zögling iſt nervös und klug, er 
begreift ſchnell, aber erſchreckt ſich leicht. Das andere Tier ent⸗ 
wickelt ein geradezu beiſpielloſes Phlegma; mit ihm wird der 
Mann die größeren Schwierigkeiten haben. 


Nun folgen mühſelige Wochen der Kleinarbeit. Immer wie⸗ 
der pfeift ein Fleiſchſtück durch die Luft; der ſchwerfällige Löwe 
geht noch immer nicht aus freien Stücken von ſeinem Sitz her⸗ 
unter. Man kann ihm die Verlockung dicht vor die Pfoten legen; 
er rührt ſich nicht, und nur wenn Kaden ihm den Brocken zwi⸗ 
ſchen die Zähne ſchiebt, frißt er. 5 


Sein Kamerad iſt ſchon viel weiter fortgeſchritten. Er ſteht 
auf einem ſchmalen Poſtament, von dem aus eine dünne Stange 
anderthalb Meter weit zu einem zweiten Poſtamente führt und 
der Weg dorthin iſt mit Fleiſchſtückchen beſät. Da kann man als 
Löwe doch nicht anders, als eines nach dem andern aufzugreifen. 
Aber leider rutſcht man mit ſeinen dicken Pranken immer wieder 


Kaus und fällt zur Erde. Dann iſt jedesmal die Fleiſchverlockung 


verſchwunden, und nur auf dem hinteren Poſtament liegt ein 
ſchmaler Biſſen. Alſo von neuem beginnen! 


Endlich ſteht der Löwe weit ausgeſtreckt, wie es der Domp⸗ 
zeur will auf beiden Käſten, und nun beginnt die nächſte Schwie⸗ 
tigkeit; das Tier in dieſer Stellung ſtill zu halten. Denn, da 
keine Fleiſchſtücke mehr vorhanden ſind, möchte der 2 nach 
Hauſe gehen. Aber da ſchwebt plötzlich dicht vor ſeiner Naſe ein 
kleiner Holzſtab, und daran duftet es nach Fleiſch. Alſo gebt det 
Löwe ſeinen Kopf nach oben, reckt ſich immer höher, bis er den 


Lecherbiſſen ſchnappen kann — und hat auf dieſe Weiſe vergeſſen, 


daß er eigentlich fortgehen wollte. 

Es gehört eine ungewöhnliche Geduld zu dieſem Handwerk. 
Denn nie darf der Dompteur die Ruhe verlieren. Auch nicht, 
wenn ſein Zögling eigenſinnig wird, faucht oder irgendwo anders 
hinſchaut. Das iſt nur ein Zeichen von Ermüdung, und es 
empfiehlt ſich eine Pauſe — in einer Stunde von neuem zu be⸗ 
ginnen. 0 


Mehr als ein halbes Jahr dauert eine ſolche Dreſſur; inzwi⸗ 
ſchen iſt das Tier faſt erwachſen, ſeine Mähne beginnt zu ſprie⸗ 
ßen, und aus dem Fauchen wird Gebrüll. Den Bändiger impo⸗ 
niert das aber nicht; er kennt ja jede kleinſte Regung ſeines 
vierbeinigen Kameraden und weiß, wie er ihm begegnen muß. 


Eines allerdings iſt unerläßlich. Wenn erſt einmal das Tier 
ſeine Arbeit begriffen hat, wird unbedingter Gehorfam von ihm 
verlangt. Sonſt gibt es bei aller Güte einen erzieheriſchen 
Klaps, falls nicht der unzufriedene Ton in der Stimme des 
Dompteurs den Reſpekt wiederherſtellt. 

Auch in der zahmen Dreſſur ſind Raubtiere, die im Domp⸗ 
teur nicht ihren unbedingten Herren ſehen, eine wirkliche To⸗ 
desgefahr. 


Der neue Schlacht- und Biehhof in Bochum 


die größte und modernſte derartige Anlage in Weſtdeutſchland, die vor einigen Tagen ihrer Beſtimmung übergeben wurde. 


Ali Chalabi, der Fellache 


Von Gerhard Pohl. 


Noch ganz dunkel iſt das Land, dabei warm und ruhig. In 
der Ferne zeigt nur ein Schimmer von Ockerfarbe, daß bald die 
Sonne aufgehen wird, jener feurige Ball, der die weite, fette. 
olivgrüne Nil⸗Ebene beherrſcht, mit Hitze quält und zur Leiſtung 
ſtachelt, wie ein ſagenhafter, mächtiger Fronvogt. Noch iſt die 
vierte Morgenſtunde nicht erreicht, noch ſchläft, feuchter Träg⸗ 
heit die ägyptiſche Ebene. Da räkelt ſich einer, der vor der 
Lehmhütte unter bzühenden Akazien lag — in armſelige Lumpen 
gerollt: Ali Chalabi, der Fellach. 

Wie feine Brüder, die Fellahin, die 80⸗Proz. von Aegyptens 
Volk ausmachen, iſt er ein Bauersmann. Er träumt viel und 
weiß wenig. Die Herren haben dafür geſorgt, daß Ali Chalabi 
die Quelle des Wiſſens verſchloſſen blieb. Wer aber ſind ſie, dieſe 
ſagenhaften Herren, die in den großen Städten Alexandria und 
Kairo die Feenpaläſte bewohnen, die eiſerne Wege über das 
Land legen, über die jetzt ihre dampfenden Ungetüme jagen, die 
den Nil mit Rieſenſchiffen pflügen, ſeinen Lauf durch ge⸗ 
waltige Steinbauten beherrſchen, denen alle und alles gehört vom 
Nil⸗Delta bis weit über Aſſuan hinaus? Ali iſt ſich nicht klar 
darüber. Nur manchmal, wenn er ein wenig im Schatten der 
Akazie vor ſeiner Hütte ruht und den Mittagsexpreßzug vorbei⸗ 
jagen ſieht, hinter deſſen breiten Fenſter weiße 3 mit 
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der Fellah, der das Stier⸗ und Kamel⸗Geſpann zwölf Stunden 
in ſengender Glut über die Felder treibt, der den Mais zu 
jäten und den Schlamm zu treten verſteht, wie ſoll er das 
Anrecht ſuchen? Der Koranlehrer hat ihm geſagt, daß Allah 
alles zum Guten wende. Alſo vertraut er auf ihn — wie ein 


noch nicht enttäuſchtes Kind auf die Güte ſeiner Eltern. Ali 
Chalabi iſt jetzt 22 Jahre alt und hat noch keine Frau. Bis 


jetzt hat er in Vaters Hütte gehauſt und, als dieſe zu eng wurde 
für neun Menſchen, vor dieſem Lehmklumpen mit Durraſtroh, der 
ſein Vaterhaus iſt. Aber jetzt iſt er auf der Suche nach einer 
Gefährtin. 

„Ich werde ſie holen, die Sania, und wir werden eine Hütte 
bauen. Die feuchte Nilerde muß in breiten Klumpen abge⸗ 
ſtochen, zuſammengeſchleppt und an die äußerſte Hütte des Dorfes 
eingeklebt werden. Aber woher Durraſtroh nehmen?“ Ali ſtreckt 
den ſchlanken, ſehnigen Körper, deſſen Kupferbraun der erſte Son⸗ 
nenſträhl trifft. 5 

„Woher Durraſtroh nehmen? Wir werden Hochzeit machen.“ 

Er ſchließt ein Auge, ſo daß die dichten, ſchwarzen Wimpern. 
die künſtlich mit Antimon nachgezogen find, wie Borſten ſtehen, 
und ſchnalzt mit der Zunge. „Ach Hochzeit... Sie werden uns 
alle ſchenken, ein paar Matten, zwei oder drei irdene Krüge, ein 
Schaffell, einige Holzſchüſſeln, vielleicht noch einen Haushahn... 
ob auch einen Kupferkeſſel?“ 2 f 

Und dann überlegt er, was er ſeiner Frau ſchenken wird. 
Einen ſchwarzen Wollmantel, wie ihn der Ortsvorſteher trägt, 
der viele Piaſter jeden Monat aus Kairo bekommt — wofür. 
weiß Ali nicht — nein, daran iſt gar nicht zu denken! Aber zu 
Hemd und Ueberwurf muß es reichen. „Muß!“ ſagt er ſiegesge⸗ 
wiß, denn es iſt noch früher Morgen und er noch ausgeruht. 
Dann aber tanzen die Geſpenſter des Zweifels vor ſeinen Augen. 
Er weiß, wie ſauer ein armer Fellah den Piaſter verdient und 
wie wenig man für einen Piaſter kaufen kann. 

Allmählich kommt Leben in die öde Siedlung, deren lehmige 
Leere troſtlos in der Frühſonne lag. Männer und Weiber rollen 
ſich aus Lumpen und Decken, in die ſie vergraben lagen. Alis 
Vater hockt ſchon vor der Hütte und tunkt mit dem ſchlechten, 
grünlichen Sorghulm⸗Brot geronnene Zwiebelſauce die Reſte der 
kürzlichen Abendmahlzeit, aus. Der Nachbar, dem der Pflugſchar 
vor vielen Jahren die Fußſehne zerſchnitt, ſo daß er heute noch 
hinkt, ſetzt ſich wortlos zu Alis Vater. Er kaut rohe Lattich⸗ und 
Rettichblätter. Ein junges Mädchen von ſchlanker, ebenmäßiger 
Schönheit, den ſchweren Waſſerkrug geſchickt auf die linke Schul⸗ 
ter geſtellt, ſchreitet vorbei und lächelt den Alten zu aus den 
leicht geſchlitzten braunen Mädchenaugen. Ali, der jetzt an einer 
Akazie lehnt, und der bald, ihr Mann‘ fein wird, ſieht fie nicht 
an. Kinder waten im molligen Schlamm eines Bewäſſerungsgra⸗ 
bens. Auf einmal kommt Leben in alle. Ein elektriſcher Strom 
ſcheint ſie zu durchzucken. Man rennt und ruft. Der Herr Orts⸗ 


vorſteher kommt, im weiten ſchwarzen Wollmantel (bei 30 Grad 


Wärme, die ſelbſt die Morgenſtunden zeigen!), den roten ar 
buſch auf dem Kopfe und in der Hand einen langen dicken Sta‘ 
aus Ebenholz, den Nabut; jeder Zoll eine bewußte Amtsperſon. 
Auch Ali iſt auf und davon. Er hat den Büffel vor das 
Schöpfrad geſpannt und den Treibjungen geſucht. Jetzt wird 
das Tier zwölf lange Stunden laufen im gleichen, eintönigen 
Kreiſe und das koſtbare Nilwaſſer in die Rieſelgräben ſchöpfen. 
Schon hat Ali ſein ungleiches Geſpann, Kamel und Büffel, vor 
den hölzernen Pflug geſpannt u. fährt die endloſen Furchen ent⸗ 
8 Al er Bra vom Dorfe iſt, beginnt er leiſe durch die 
Zähne zu pfeifen und die Zunge zu ſchnalzen. Denn er denkt 
wieder an die Zukunft, ganz langſam, aber zähe und Schritt für 
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Schritt. Ali iſt kein Romantiker und kein Dummkopf. Er weiß 
wenig, aber er hat ein kluges Gehirn. Als die Sonne mit 40 
Grad Hitze über die mittögliche ägpytiſche Erde brennt, iſt Ali 
erſchöpft — von Hoffnungsloſigkeit, in die ihn das Denken trieb. 
Denn er hat erkannt, daß ſein Leben, wie das ſeiner Väter und 
ſeiner Brüder, ein Schöpfen in ein bodenloſes Faß iſt. Pflügen 
und Mähen, Jäten und Pflanzen, Bewäſſern und Schlammtreten, 
täglich 12, 13, 14 Stunden — und doch nicht die Gewißheit 
haben, daß am Abend Weib und Kind genug Brot, Saubshnen, 
Zwiebelſauce oder Büffelkäſe haben! 

Ali weint... vor Hoffnungsloſigleit. Denn noch kann er 
nicht weiter denken ... dank der weißen Herren, die er heimlich 
verehrt, dank des Koranlehrers, den die weißen Herren ſchickten. 
damit Ali viel Religion und wenig Weltgeſchichte, weder ſchrei⸗ 
ben, noch leſen lerne. Aber gemach, Ali Chalabi, ſchon kämpfen 
in Kairo und Alexandrien und an vielen anderen Plätzen deines 
weiten Vaterlandes Männer wie du — für dich und deine Kin⸗ 
der. Schon iſt der weltliche Schulzwang durchgeſetzt — gegen die 
feinen weißen Herren. Dein Sohn wird lernen, zu Ende denken. 
Er wird nicht mehr hilflos unter einer Akazie zu weinen brauchen. 


BT Blumen . und ha | 
* Saen en und die , en mit 


durch die neueſten Forſchungen, die beſonders von dem indiſchen 
Gelehrten Sir Jagadis Chunder Boſe ausgeführt wurden, uns 
in naturwiſſenſchaftlicher Weiſe enthüllt worden, ſo daß wir 
jetzt dieſen Schöpfungen der Natur ganz anders gegenüberſtehen 
als früher, da man nur in verſchwommenen Ahnungen und 
dichteriſchen Bildern etwas von ihrer „Seele“ ahnte. 


So haben wir jetzt auch verſtehen gelernt, daß die Blumen 
ihre Neigungen und Abneigungen haben, ſo gut wie die Men⸗ 
ſchen, daß fie ſich in der einen Umgebung wohl fühlen, wührend 
ſie mit einer anderen unzufrieden ſind, daß ſie ſich glücklich und 
unglücklich fühlen können. Bei der zarten Natur der Blume 
äußern ſich dieſe „ſeeliſchen Vorgänge“ ſehr viel ſtärker als beim 
Menſchen; ſie welken dahin und ſterben, wenn man ſie in eine 
Geſellſchaft bringt, die ihnen nicht zuſagt. Wie oft hat man 
ſchon gefunden, daß Blumen, die man in einer ſchönen Vaſe auf 
das beſte pflegt, ſich doch nicht recht halten wollen, ſondern bald 
die Köpfchen ſinken laſſen und immer mehr vergehen. Man 
kann ſich den Grund dafür nicht erklären, aber ihr Verhalten 
ſcheint auf die anderen anſteckend zu wirken, ſo daß man ſie 
ſchließlich aus dem Gefäß nehmen muß, damit nicht auch die en⸗ 
deren raſch verblühen. 

Der Grund für dieſes merkwürdige Benehmen liegt einfach 
darin, daß ſie das Zuſammenſein mit anderen Blumen nicht ver⸗ 
tragen. Sie fühlen ſich nur zuſammen mit Blumen ihrer Art 
wohl und haſſen die anderen. Die herrlichen Winden z. B., die 
mit ihren ſchönen Farben den Garten und das Zimmer ſo 
wundervoll ſchmücken, dürfen nicht mit anderen Blumen in der⸗ 
ſelben Vaſe zuſammengebracht werden, weil ſie ſonſt ſehr raſch 
dahinwelken. Dasſelbe iſt bei Roſen und Nelken der Fall, die 
auch in einem gemiſchten Strauß ſehr viel ſchneller ihre Schön⸗ 
heit verlieren, als wenn ſie von anderen Pflanzen getrennt 
aufbewahrt werden. Es ſcheint, als ob manche Blumen andere, 
die ſich in ihrer Nähe befinden, geradezu töten. Auch gegen 
gewiſſe Geräuſche ſind die Blumen ſehr empfindlich, weil die 
Tonwellen ſie ſo verletzen, wie manch empfindliches Ohr. Man 
hat beobachtet, daß ſie z. B. die großen Lilien und die kleinen 
zarten Alpenveilchen, wenn ſie die Muſik einer Jazzband hören, 
mit ihren Köpfen von der Richtung wegwenden, aus der die 
Klänge kommen. 


Es hat geklappt 

Ein ſchönes blaues Auto ſteht vor einem Kaffeehaus in 
Monte Carlo. In dem ſchönen blauen Auto ſitzt ein Chauffeur 
und raucht eine Zigarette. Da nähert ſich ein Herr mit eng⸗ 
liſcher Sportmütze, der einen Brief in der Hand hält. Er reicht 
dem Chauffeur den Brief und jagt würdevoll: 

„Geben Sie dieſen Brief bitte Ihrem Herrn!“ 
Der Chauffeur nimmt den Brief, geht in das Cafe und 
überreicht ihn ſeinem Herrn. Der öffnet ihn und lieſt zu ſeinem 
Erſtaunen folgende Zeilen: 
„Wenn es klappt, iſt es gut, wenn es nicht klappt, iſt es 
auch gut!“ 
„Was ſoll denn das bedeuten?“ fragt der Herr und reicht 
den Brief ſeinem Chauffeur. Der Chauffeur lieſt ihn durch, 
denkt eine Weile nach, rennt an die Ausgangstür des Kaffee⸗ 
hauſes, ſieht auf die Straße und kommt atemlos und achſel⸗ 
zuckend zurück: 
„Es hat geklappt!“ ſagt er. 
„Was hat geklappt?“ 
„Das Auto iſt geſtohlen ...“ 


e 
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Ein Mord ohne Opfer 


Der ſeltſamſte Kriminalfall des Jahrzehnts 


Aus Paris wird berichtet: Ein Kriminalfall, der faſt wie 
ein phantaſiereicher Roman oder ein unwahrſcheinliches Film⸗ 
ſtück anmutet, beſchäftigt derzeit die franzöſiſchen Behörden. Man 
könnte den Fall einen Mord ohne Opfer oder auch umgekehrt den 
Ermordeten ohne Mord nennen. Vor einigen Tagen wurde in 
der Nähe von Evereux in einem Bache die Leiche einer ebjahr⸗ 
ten Frau aufgefunden. Die Tote war nicht leicht zu agnoſzieren, 
zumal der Kopf von dem Körper abgetrennt war. Man hatte 
vom erſten Augenblick an angenommen, es handle ſich um ein 
Verbrechen; es ſchien, daß der Mörder ſein Opfer in ſo grauen⸗ 
hafter Art verſtümmelt habe, um deſſen Identifizierung zu er⸗ 
ſchweren. Ein Zufall führte jedoch die Unterſuchungsbehörden 
auf die richtige Spur. Auf dem linken Schenkel der Leiche war 
ein Muttermal in Form eines Herzens zu ſehen. Dieſes Er⸗ 
kennungszeichen ermöglichte die Feſtſtellung des Namens der Er⸗ 
mordeten. Eine Kaufmannsgattin aus Evreux erkannte in der 
Toten mit Beſtimmtheit die 55jährige Witwe Muſſard. 

Weitere Erhebungen beſtätigten die Richtigkeit der Agnoſzie⸗ 
rung und ergaben, daß die Unglüdliche zuletzt in der Geſellſchaft 
ihrer Adoptivtochter Langlois und deren Geliebten George Potin 
geſehen wurde. Ein Radfahrer, der in der kritiſchen Zeit auf 
der Landſtraße fuhr, ſah alle drei Perſonen unweit vom Bach 
ſpazieren gehen. Es meldeten ſich zwei weitere Zeugen, die über⸗ 
einſtimmend angaben, die unglückliche Marie Muſſard wenige 
Stunden vor dem mutmaßlichen Zeitpunkt des Verbrechens mit 
Marie Langlois und George Potin geſehen zu haben. Es ſtellte 
ſich auch heraus, daß George Potin die alte Frau mit Haß ver⸗ 
folgt und ſich wiederholt dahin geäußert habe, er werde ſie 
eines Tages umbringen. Nach all dieſen Indizien ſchritt die 
Polizei an die Verhaftung des Paares. Marie Langlois wurde 
zunächſt in die Leichenkammer geführt, wo ſie in der Toten ſo⸗ 
gleich ihre Stiefmutter erkannte. Nach einem kurzen Verhör 
gab ſie zu, die alte Frau mit Hilfe ihres Geliebten ermordet zu 
haben. Sie habe den erſten Hieb mit einer Axt gegen ſie ge⸗ 


führt, und als die Frau blutüberſtrömt zuſammenſank, ſchlug 
Potin mit der Axt auf ſie zu, bis ſie ſtarb. Nach den Motiven 
des Verbrechens befragt, erklärte ſie, Frau Muſſard habe ihre 
Beziehungen zu George Potin mißbilligt und wiederholt den 
Verſuch gemacht, dieſen ihr abſpenſtig zu machen. George Potin 
ſtellte ſeine Mitſchuld an dem Morde in Abrede. In einem 
zweiten Kreuzverhör legte er jedoch das Geſtändnis ab, ſeiner 
Geliebten bei der Verübung des grauenhaften Verbrechens be⸗ 
hilflich geweſen zu ſein. Damit ſchien der Kriminalfall geklärt, 
und die beiden wurden dem Gericht eingeliefert. 

Zwei Tage ſpäter erhielt der Unterſuchungsrichter den Be⸗ 
ſuch einer alten Frau. Sie gab ſich als Madame Muſſard zu er⸗ 
kennen und erklärte, ſie habe in Paris in der Zeitung geleſen, 
man beſchuldige ihre Adoptivtochter, ſie ermordet zu haben. Des⸗ 
halb ſei ſie herbeigeeilt, um den Juſtizirrtum aufzuklären. Der 
Unterſuchungsrichter glaubte, es handle ſich um einen Scherz. 
Madame Muſſard hatte jedoch ihre Ausweispapiere mitgebracht 
und konnte ſich legitimieren. Als der Richter noch immer einen 
Reſt von Zweifel bewahrte, wurde der Gerichtsarzt beigezogen, 
der nach ſeiner Unterſuchung beſtätigte, daß Madame Muſſard 
auf dem linken Schenkel ein herzförmiges Muttermal habe. Nun 
war mit Sicherheit feſtgeſtellt, daß Madame Muſſard tatſächlich 
am Leben ſei. Marie Langlois und ihr Geliebter wurden ſofort 
aus der Haft geholt. Sie würdigten die alte Frau keines Blickes. 
Auf die Frage des Unterſuchungsrichters, weshalb fie behauptet 
hatte, die alte Frau, die noch lebt und ſich beſter Geſundheit 
erfreut, ermordet zu haben, verweigerte ſowohl ſie wie George 
Potin die Antwort. In der Leichenkammer liegt nun eine un⸗ 
bekannte Tote mit einem Muttermal. Und in zwei Einzelzellen 
befinden ſich hinter Schloß und Riegel zwei Menſchen, die be⸗ 
haupten, eine Dame, die lebt, ermordet zu haben. Die Polizei 
ſteht vor einem Rätſel und der Anterſuchungsrichter vor einem 
Bündel Akten, mit denen er vorläufig nichts anzufangen weiß. 


Viel verſprochen und nichts gehalten 


Das Wort „Erfinder“ hat keinen guten Klang. Man denkt 
dabei an einen Menſchen, der mit irgendeiner halbverrückten 
Idee herumläuft, alles mögliche verbeſſern will, aber nichts rech⸗ 
tes kann und weiß. Dieſe Vorſtellung hat zweifellos eine gewiſſe 
323 denn es gibt in der Tat eine Menge ſolcher Er⸗ 
inder. 

Allerdings gibt es auch andere Arten von Erfindern: Er- 
finder, die mit ihren Erfindungen ihrer Zeit vorausgeeilt find, 
ja ſogar ſolche, die nichts erfun. ie; 3 a ie 

5 en“ ha das heißt irgend etwas Großes 
„faſt“ erſannen, ohne das die großen Verheißungen 
daran knüpfte, ſich verwirklicht hätten. Be RN, 


Bekannt iſt, daß die Sonne der Erde mehr als hunderttauſend⸗ 


mal ſoviel Wärme zuführt, als von der insgeſamt verbrannten 
Steinkohle erzeugt wird. Es lag daher die Frage nahe, ob es 
nicht möglich wäre, die Sonnenwärme unmittelbar in mechani⸗ 
ſche Energie umzuwandeln. Gelehrte des Altertums ſprachen 
ſchon ſolche Gedanken aus. Die Möglichkeit einer praktiſchen 
Verwirklichung rückte jedoch erſt dann in die Nähe, als einige 
Jahre vor dem Kriege der Amerikaner Shuman in Aegypten ein⸗ 
große Anlage aufſtellte, die die Sonnenwärme mit fünf drehbaren 
Rieſenſpiegeln von je 240 Quadratmetern Fläche auf einen 
Dampfkeſſel konzentrierte. Selbſt Sachverſtändige ſprachen da⸗ 
mals äußerſt verheißungsvoll über dieſe Versuche, und vor den 
Augen der Welt eröffneten ſich plötzlich phantaſtiſche Perſpek⸗ 
tiven: die afrikaniſchen Wüſten unter Zuhilfenahme von Sonnen⸗ 
energie zu bewäſſern, der Kultur zu erſchließen und die Lebens⸗ 
bedingungen für den Europäer in den Tropen durch Erzeugung 
von Kälte (durch Sonne!) zu verbeſſern. Kurz nach den ſenſa⸗ 
tionellen Berichten wurde der Sonnenapparat in aller Stille ab⸗ 
montiert. Und die Sahara wartet noch heute auf ihre Bewäſſe. 
rung durch die Sonnenkraftmaſchinen, trotzdem eis ihrer Erfin⸗ 
dung drei Jahrzehnte verfloſſen ſind. — Sonnenkraftmaſchinen 
haben auch nachher viele erfunden, ohne jedoch zwiſchen Theorie 
und Wirklichkeit ernſte Brücken gehhefien Zu haben. 

Die neue Energiegewinnung ſpielt überhaupt ſeit Jahr und 
Tag bei den Erfindern eine große Rolle. Taucht eine Theorie 
auf, wie zum Beiſpiel die des Prof. Plauſon, der in ſeinem 
Buche, das vor Jahren großes Aufichen erregte, darzulegen ſuchte, 
daß man die Luftelektrizität zur Energiegewinnung heranziehen 
könnte, und ein Drittel des deutſchen Territoriums genügen 
würde, um 700 Millionen PS. auf dieſe Weiſe zu gewinnen, ſo 
nimmt die Welt dieſe Hypotheſen gern für bare Münze und ſtellt 
ſich die Verwirklichung als eine Kleinigkeit vor. Auch Ebbe und 
Flut werden immer als neue Kraftquelle in Betracht gezogen, 
und auf Grund einer Formel von Einſtein ſtellen beſonders be⸗ 
fähigte Träumer ſelbſt die innere Energie der Atome in den 
Dienſt der Menſchheit und phantajieren davon, den Wärme⸗ 
bedarf der ganzen Weltwirtſchaft, die jetzt die Verbrennung von 
1500 Millionen Tonnen Steinkohle nötig macht, einſt durch die 
Zertrümmerung der Atome von etwa 500 Kilogramm Sand 
decken zu können. 

Zweimal in dieſem Jahrhundert ſah es ſo aus, als ob das 
geheimnisvolle Phänomen der Wünſchelrute, durch die unter⸗ 
irdiſche Quellen, verborgene Schätze, Verbrecher uſw. aufgefunden 
werden ſollten, gelöſt worden wäre. Im Jahre 1902 ſetzte ſich ein 
Landrat Bülow⸗Bothkamp für das Problem ein, und ſeine Be⸗ 
obachtungen wurden durch Gelehrte von Rang beſtätigt. Doch 
feine mathematiſch⸗phyſikaliſche Grundlage, die er für die Frage 
des Rätſels der geheimnisvollen Zweiggabel gefunden haben wollte, 
bewährte ſich ebenſo wenig, wie 1909 die des Dr. Algner in Mün⸗ 
chen, deſſen Experimente und ſcheinbaren Erfolge auf kurze Zeit 
die Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe auf ſich zu lenken vermochten. 

Den modernen Alchimiſten geht es auch nicht beſſer als ihren 
Vorfahren. Man erinnert ſich wohl an die vor einigen Jahren 
verbreiteten Nachrichten. die allmählich zu einer Weltſenſation 
wuchſen, daß es dem Prof. Miethe gelungen wäre, aus Queck⸗ 
ſilber durch Zerſtörung des Queckſilberatoms Gold herzuſtellen. 
Die ganze wiſſenſchaftliche Welt geriet in Aufruhr, und nach 
jahrelangen harten Pro⸗ und Kontra⸗Disputen endete der Kampf 
mit der Niederlage von Prof. Miethe. Es ſtellte ſich hierbei her⸗ 
aus, daß Miethe das Opfer eines wiſſenſchaftlichen Irrtums ge⸗ 
worden war, und daß das Gold, das er fand, Naturgold und nur 
ein Beſtandteil des Queckſilbers war, womit er experimentierte. 

Die Jahre des Weltkrieges boten eine ſehr düſtere Gelegen⸗ 
heit für großartige Erfindungen. Einige von ihnen wirbelten 
viel Staub auf, doch ihr praktiſcher Wert ſtellte ſich bald als 
nichtig heraus. m Nahrungsmittelmangel zufolge befaßten 
ſich namhafte Wiſſenſchaftler mit der Frage, Heu und Stroh, 
bezw. Holz zu Brot zu verarbeiten. Doch mußten die enthuſiiaſti⸗ 
ſchen Erörterungen bald verſtummen, da es ſich herausſtellte, 


daß dieſe Erzeugniſſe ohne jeglichen Nährwert waren. — Zur 


ſelben Zeit erhielt eine große deutſche Induſtriefirma Patent auf 
die Herſtelbung von künſtlichem Leder. Es wurde behauptet, daß 
Bakterien oder Schimmelpilze, auf Bierwürze übertragen, und 
einer gleichmäßigen Wärme ausgeſetzt, raſch zu ſtarken Häuten 
heranwachſen. Bei entſprechender Behandlung ſollte aus dieſen 
Gebilden ein dem natürlichen Oberleder ähnlichs und „vollauf 
gleichwertiges“ Erzeugnis gewonnen werden, das bei entſprechen⸗ 
der Weiterbehandlung ſogar zu einem Lackleder verarbeitet wer⸗ 
den könne. Dieſe Erfindung brachte ihren geiſtigen Vätern auch 
kaum Millionen ein. ; 

dem mediziniſchen Gebiet kommen Ueberraſchu und 
Fehlſch noch am ſeltenſten vor, denn hier wird Ber skin 
Schritt⸗für⸗Schritt⸗Vorwärts“ am konſequenteſten durchgeführt. 
Doch ganz ohne Enttäuſchungen geht es auch hier nicht zu. Ge⸗ 
meint ſind nicht ſolche ſenſationslüſternen Meldungen, die Jahr 
für Jahr ſämtliche unheilbaren Krankheiten durch eine neue Heil⸗ 
methode als heilbar vorgeben, vielmehr jahrelange Ergebniſſe 
ernſter Forſchungsarbeit, denen auch der gewiſſenhafteſte Medi⸗ 
ziner zum Opfer fallen kann. Solch ein Verſagen wurde 1910 
die Entdeckung des „Meſothoriums“ durch den Berliner Chemiker 
Hahn, von dem behauptet wurde, daß es an Radioaktivität ſelbſt 
das Radium übertreffen ſollte. Ebenſo wird wohl auch die Tu⸗ 
berkuloſe⸗ Heilmethode des Kopenhagener Profeſſors rd, 
deſſen Goldpräparat „Sanocryſin“ den Erwartungen nicht ganz 
entſprach, als ein Fehlſchlag zu bezeichnen ſein. Auch andere 
Experimente, von denen von Zeit zu Zeit ſiegreiche Nachrichten 
durch die Welt gehen, wie zum Beiſpiel die erfolgreiche Beein⸗ 
fluſſung des Geſchlechtes bei dem werdenden Kinde oder die ver⸗ 
ſchiedenen Verfüngungsmethoden, haben vorläufig nicht die Be⸗ 
deutung, die man ihnen gern zuſchreiben möchte. 


Die „umwälzenden“ Erneuerungen, die das Muſikleben un⸗ 
ſerer Zeit erfahren hat, verdienen ein beſonderes Kapitel. 1925 
wurde das Farblichtklavier des Pianiſten Alexander Laſzlo vor⸗ 
geführt, das zwiſchen Ton⸗ und Farbkumſt eine Verbindung her⸗ 
ſtellen ſollte. Bei dieſer Würdigung ſprach man ſchlechthin von 
dem Werden einer neuen Kunſtgattung; man beabſichtigte, eine 
Farblichtakademie zu gründen, farblichtmufikaliſche Konzerte zu 
veranſtalten, und das Deſſauer Bauhaus wollte nicht nur für den 
Konzertſaal, ſondern auch für den Hausgebrauch Farbenorgeln 
bauen. Die Farbenmuſik war monatelang das beliebteſte Thema. 
— Wer ſpricht aber heute noch davon! Auch Prof. Theremins 
Aetherwellenmuſik bezeichnete man als ein wahres Wunder, ven 
dem es ſich nur in Superlativen zu ſprechen ſchickte. Der Menſch⸗ 
heit Träume von der Sphärenmufit ſah man verwirklicht, als ohne 
Inſtrument, nur durch Annäherung oder Entfernung der Hände 
des Meiſters, auf einem dem Aether entnommenen Griffbrett 
Muſik entſtand. Auch hier war es „nicht abzuſehen, welch ums 
wälzenden Möglichkeiten hier Raum geboten“ wäre — und wer 
würde dieſer Erfindung heute mehr Bedeutung beimeſſen als der 
einer immerhin ſenſationellen Varieteenummer. 


— 


Die Einweihung des Shannon⸗Kraftwerkes in 
das — durch 1 ge und deutſche Arbeiter errichtet — einen Triumph deutſcher Technik bedeutet — fand 


Allerdings ſind das Erfindungen der allerletzten Zeit, über 
die man noch kein abschließendes Urteil fällen kann. Doch wenn 
man allen Nachrichten hätte Glauben ſchenken können, ſo wäre 
das ganze Schiffahrtsweſen durch Flettners Rotorſchiff revolu⸗ 
tioniert, wobei es ſich jedoch herausſtellte, daß dieſe Erfindung, 
von der die ganze Welt als der größten des Jahrhunderts ſprach, 
den übergroßen Erwartungen kaum entſprach. Auch ftümde heute 
das ganze Eiſenbahnweſen auf dem Kopf, denn die „genialen“ 
Erfindungen von Einſchienenbahnen hätten ihren zweiſchlenigen 
Genoſſen längſt den Rang abgelaufen. Anſer Glas, das ſich 
Jahrtauſende lang ſo gut bewährt hat, wäre ſchon längſt durch 
„biegſames“ und „unzerbrechliches“ Hartglas oder durch das ide⸗ 
ale Fenſter“ aus Baumwolle erſetzt. And Gold hätten wir wie 
Sand am Meer, denn das Meerwaſſer enthält bekanntlich Gold. 
das man ihm — wenn auch nur in der Theorie — immer wieder 
abringen wollte. Kohle⸗ und Waſſerkraft hätten wir nicht mehr 
nötig, ſeit der Wiener Ingenieur Schabendsky uns die Elektrizi⸗ 
tätsgewinnung aus der Luft ermöglicht hat. Sonne hätten wir, 
fopiel wir wollten, denn den Amerikanern Bancroft und Warren 
iſt es gelungen, mit elektriſch geladenem Sand die Wollen zu ver⸗ 
treiben. Und Regen hätten wir nach Herzenslust, wenn wir nach 
dem Muſter der Amerikaner Haight und Davis Wettertürme 
bauen würden, die die Wolken magnetiſch anziehen und ſie zur 
Entladung zwingen. 

Dieſe Erfindungen waren dennoch keine Bluffs, vielmehr 
Arbeiten, für deren erfolgreiche Durchführung nicht ſelten ein 
halbes Leben geopfert wurde. Nur ſind ſie von der Zeit, dieſem 
größten und gerechteſten Richter der Weltordnung, gewogen und 
für zu leicht befunden worden, weil bei der Rechnung irgendwo 
ein Fehler unterlaufen iſt, der nicht mehr zu korrigieren war. 

Dr. Nikolas Aranyoſi. 


Das Waſſer tommt! 


Von Mario Mohr. 

Steuermann Tim — er hieß überall nur „Tim“; ich glaube. 
feinen Namen wußte er ſelbſt kaum — Steuermann Tim war 
ein Seebär, wie man ihn ſich mit kühner Phantaſie für gewöhn⸗ 
lich vorſtellt. Ein Hüne von Geſtalt, tüchtig, mutig, entſchloſſen; 
wo er hinſchlug wuchs bein Gras mehr — und er ſchlug öfters 
— die Pfeife ewig im Munde; ſpucken konnte er ſechs Meter 
weit und alle drei Wochen raſierte er ſich mit einem alten 
Dolch. Er hatte mehr Schiffbrüche mitgemacht als in den letzten 
zehn Jahren paſſiert waren; wenn ſein Kanarienvogel namens 
„Piepmatz“ nicht fraß, kullerten ihm die Tränen über die ſtrup⸗ 
pige Wange, aber wenn er im Suff die Gläſer nicht ſchnell ge⸗ 
nug nachgefüllt bekam, ſchlug er die Kellner zu Brei. 


Tim beſtätigte auch den alten Satz — ich weiß nicht, ob es 
eine Erfahrungstatſache oder nur ein altes Sprichwort t — 
daß jeder anſtändige Seemann in jedem Hafen eine Braut habe. 
Tim hatte nicht nur Bräute, ſondern auch eine richtiggehende 
Ehefrau in ſeinem Heimathafen Hamburg. Aber — und hier 
fängt ſein Unrecht und unſere Geſchichte an — er hatte auch in 
Hamburg noch eine Braut „nebenbei“. Die Weiber liefen ihm 
nach. Was foll man da machen? Frau Tim wußte auch nicht 
Und deshalb verſuchte fie es auf alle möglichen und 
unmöglichen Arten. Keifte ſie, keifte er noch mehr, ſchrie ſie, 
brüllte er, daß die Wände zitterten; ging ſie auf ihn los, dann 
packte er ſie mit einer Hand, lachte ſie aus und wirbelte ſie durch 
die Luft. Sie ſuchte ihm das Leben zu verbittern, wo ſie nur 
konnte und machte es ſich dadurch zur Hölle. Nur wenn fie ſtill 
in der Sofaecke ſaß und vor ſich hinheulte, dann wurde es dem 
täpperten Rieſen ungemütlich, er ſpürte, daß doch noch irgendwo 
Liebe zu feiner Lebensgefährtin ſaß, beſchloß und ſchwor, ein 
neues Leben zu boginnen und brachte es doch nie fertig, ſeinen 
Entſchluß durchzuführen. Hinter der nächſten Schürze rannte er 
wieder her und ſchmatzte und ſchmunzelte vergnüglich bei jedem 
Anblick eines weiblichen Weſens. Frau Tim weinte immer 
mehr und immer nutzloſer, wurde nervös, ſchwach und mager 
und eines Tages ſprang ſie in die Elbe. 

Tim fand, als er von einer Fahrt heimkehrte, einen Ab⸗ 
ſchiedsbrief mit einem Fluch. Zwei Tage ſpäter klingelte 1 
die Leichenfundſtelle der Kriminalpolizei an und beſtellte ihn 
ins Leichenſchauhaus. Es war ſeine Frau. Tim hatte ſchon 
manche Waſſerleiche geſehen. Tiere und Menſchen. Aber das 
waren fremde Menſchen geweſen. Jetzt ſtand er vor ſeiner Le⸗ 
bensgefährtin, die er ins Waſſer getrieben hatte. it einem 
Fluch gegen ihn auf den Lippen. Sie hatte ihm das ſchwanz 
auf weiß hinterlaſſen. Als letzten Gruß. „Wenn die Wellen 
über mich zuſammenſchlagen, wird mein letztes Wort ein Fluch 
auf dich ſein. Die Wogen, die mich verſchlingen, werden mich 
rächen.“ Jede Faſer ihres Leibes kannte er. Wenn er die 
Augen ſchloß, ſah er ſeine Frau vor ſich wie in guten Tagen. 
Und wenn er ſie öffnete, ſah er die gräßlich deformierte, aufge⸗ 
dunſene Waſſerleiche. 

Von dem Tage an ging es zurück mit Tim. Sein Gang 
wurde ſchlürfend, ſeine Muskeln zerfielen, das Fleiſch wurde 
ſchlaff und blähte ſich auf. Er wurde einſam und grübelte. Nach 
einem Jahre mußte er ſich vom Arzt unterfuchen laſſen. N 

„Waſſer,“ ſagte der. ; 

„Waſſer?“ Tim zuckte bei dem Wort zuſammen und zitterte 
wie ein verängſtigtes Kind. 


N 
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Bisher wurde nut ein Teil der rieſigen Anlagen in Betrieb genommen. 
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Tim mußte das Bett hüten. Je länger er lag, deſto mehr 
zerfielen feine Kräfte. Aber ſein Körper blähte ſich. Schließ⸗ 
lich kam er ins Krankenhaus. Die Aerzte zapften ihm Waſſer 
ab. Drei, vier, ſieben Liter. „Laſſen Sie, Doktor, ich muß doch 
ſterben.“ € 

„Anſinn, Tim.“ f 

Aber es war doch nicht ſo unſinnig. Je mehr die Aerzte 
ſich mühten, die Urſache der Krankheit zu finden und ſiezu be⸗ 
kämpfen, deſto ſchlimmer wurde es mit ihm. Immer wieder 
nahmen ſie ihm Waſſer weg. 
„Laſſen Sie, Doktor, das hat keinen Sinn. Das kommt wie⸗ 

Das iſt alles Elbwaſſer.“ 

Er röchelte das Wort. 
„Es it Elbwaſſer. Meine Frau... Der Fluch..“ 
gaben ihm Spritzen. Er phantaſierte. Sprach irr. 
Wurde irr. Klopfte auf ſeinen Bauch, lächelte geiſtesabweſend. 
zeigte ihn jedem und ſagte: „Das iſt alles Elbwaſſer. Elb⸗ 
waſſer von dem Fluch. Es wird mich ertränken.“ 

Dann rang er nach Luft. Schweiß trat auf ſeine Stirn und 
er rief den Namen feiner Frau. 

Bis er eines Nachts plötzlich aufſchrio: 

„Ich ertrinke, ich ertrinke, die Elbe.“ 

Er machte verzweifelte Schwimmbewegungen, fiel aus dem 
Bett, ſchlug ſchwer auf und ſtarb. 


der. 
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Verrat des Hundes 
Von Hans Bauer. 

Marie war 34 Jahre alt geworden. Der Inhalt ihres Le⸗ 
bens war eine einzige Enttäuſchung geweſen. In ihrer Seele 
trug ſie die tiefe Ergebenheit gegenüber der Grauſamkeit eines 
Daſeins, das ungerecht, dumm und oberflächlich war. Ihre Her⸗ 
zensinbrunſt war von den Männern ſo brutal gedeutet worden, 
wie deren Zuneigung zu ihr gemeint geweſen war. Marie war 
bereit, ſich abzuwenden von aller Liebesgemeinſchaft mit den 


Menſchen. 


Um aber ein Geſchöpf zu haben, mit dem ſie auf Erden ver⸗ 
bunden wäre, ſchaffte ſich Marie einen Hund an: einen ſchottiſchen 
Schäferhund mit einem herrlichen rotbraunen Fell und klugen, 
treuen Augen. Der Hund wurde ihr Freund, ihr Vertrauter. 
Sie fühlte ſich ſchickſalspverkettet mit ihm. Er war das einzige 
Lebeweſen, das zu ihr hielt. In der erſten Zeit war er nicht 
unempfänglich für Leckerbiſſen, die ihm von Fremden gegeben 
wurden. Marie jah das nicht gern. Sie — — nein, fie ſchlug 


aus. Sie gab ihrem Nero einen liebevollen Patſch auf die 
Schnauze und ſagte mit erhobenem Finger: Das darfſt du nicht! 
Du haſt nur von mir zu nehmen! Hörſt du! Er legte den Kopf 
ſchief und gab eine Pfote und bekam dann noch einen milden 
Schlag und gewöhnte ſich in der Tat völlig ab, irgend etwas an⸗ 
zurühren, das nicht aus Maries Händen kam. Wenn es an der 
Tür klingte, bellte Nero und nahm gegen jeden, der Maries 
Wohnung betreten wollte, eine feindſelige Haltung ein. 

Mit den Jahren gewöhnte ſich Nexo immer mehr an ſeine 
Herrin, die dies gewiß nicht war, die ſich vielmehr ſelbſt als den 
Vormund eines ewig unmündigen Mitgeſchöpfs empfand. Zu⸗ 
weilen überſtieg Neros Anhänglichkeit ſogar das Maß des für 
Marie Erwünſchten. Einmal, als ſie ſich einige Tage nicht wohl 
fühlte und das Zimmer nicht verlaſſen konnte, bat ſie die Nach⸗ 
barsfrau, Nero auf die Straße zu führen. Nero empfand es als 
eine Zumutung, ſich u nten Leuten anvertrauen zu ſollen. 
Freiwillig mitzugehen, dazu war er ſchon gar nicht zu bewegen, 
und als Marie die Leine an ſein Halsband legte und ſie der 
Nachbarin gab, da bockte Nero, ſetzte ſich auf die Hinterbeine und 
ſchnappte nach der fremden Hand. 

Da geſchah eines Tages das Unerhörte. Marie ging wieder 
einmal an einem Nachmittag mit Nero ſpazieren. Nero lief nicht 
unmittelbar neben ihr: ein ſolches dreſſiertes Muſterhündchen war 
er durchaus nicht, aber er war wie immer aus eigenem Willen 
darauf bedacht, den Abſtand zwiſchen ſich und dem Frauchen nie⸗ 
mals zu groß werden zu laſſen. Da wandte ſich plötzlich ſein 
Intereſſe einem Pudel zu, der, aus der entgegengeſetzten Rich⸗ 
tung kommend, ihm in den Weg lief. Nero jagte ihm entgegen. 
Der Pudel wich aus und begann zu rennen. Nero intereſſierte 
ihn durchaus nicht. Nero ſtutzte. Er blickte ſtarr auf den Pudel. 
Seine Naſenflügel zitterten. Er wandte ſich für einen Augen⸗ 
blick um, ſeiner Herrin zu. Es kämpften zwei Energien in ihm. 
Dann rannte er dem Pudel nach, der Hündin. 


ihm die Neigung zur Beſtechlichkeit nicht aus, ſie redete ſie ihm 


Oetker: Rezepte 
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Man versuche: 


gelingen immer! 


Große Mehlklöße. 


Zutaten: 230g Mehl, 4 Päckchen. Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. Oetker's Milch - Eiweißpulver, Salz 
und Milch. 

Zubereitung: Das mit dem „ Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
5 Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. ie letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 


Die vornehmsten 
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Als Marie ſich nach Nero umblickte, war das Tier um einige 
Häuſerbreiten von ihr entiernt. Sie rief mahnend. zuredend, 
bittend: Nero, Nero! Das Tier hielt ein im Laufen — aber nur 
für einen Augenblick; dann ſetzte es ſeine Beine wieder in der 
Richtung des Pudels in Gang. Immer beſchleunigter wurde der 
Lauf der beiden Hunde, und bald war Nero dem Blickfeld Ma⸗ 
riens völlig entſchwunden. Sie rief nur immer lauter: Nero, 
Nero! ... als Nero ſie ſchon längſt nicht mehr hörte. Die 
Paſſanten wurden auf Marie aufmerkſam, ſchauten ſich nach ihr 
um und lächelten. Nach langer Zeit erſt ſetzte das Mädchen ihren 
Gang fort. Die Menſchen und Häuſer verſchwammen vor ihr; 
ein furchtbares Gefühl der Verlaſſenheit war über ſie gekommen. 
Es ſurrte ein Wort in ihrem Kopf, ein troſtloſes, ſchmerzendes 
Wort: Verraten .. verraten! 

Aber Marie tat ihrem Nero unrecht: Er hatte ſich nur von 
einem Verrat abgewendet, den er bislang an ſeinem innerſten 
Weſen geübt hatte und ſich zur Treue gegenüber ſeiner Natur 
zurückgefunden. 


Vermiſchte Nachrichten 


ie Barbarei des Geſetzes. 

Die Strafkammer Tübingen als Berufungsinſtanz verurteilte 
einen früheren Haltepunktvorſteher und einen Bahnarbeiter aus 
Neuenbürgen wegen Amtsunterſchlagung und Urkundenfälſchung 
zu je einem Jahr Zuchthaus und zu drei Mark Geldſtrafe. Die 
beiden Angeklagten hatten — offenbar durch falſches Herausgeben 
— am Fahrlartenſchalter kleine Fehlbeträge verurſacht. Dieſes 
Manko wurde von ihnen mit Geldern gedeckt, die ſie durch Fäl⸗ 
ſchen von Gepäckſcheinen erzielten. Durch amtliche Nachprüfung 
wurde konſtatiert, daß der Haltepunktvorſteher 2.40 Mark und der 
Bahnarbeiter, der ſeine Stellvertretung ausübte, 2 Mark durch 
dieſe Fälſchungen unterſchlagen hatten. Darauf wurde der Halte⸗ 
punktvorſteher vor das Diſziplinargericht geſtellt und aus dem 
Dienſt entlaſſen, während der Arbeiter wieder in ſeiner früheren 
Arbeitsſtelle in der Bahnunterhaltung beſchäftigt wurde. Die 
Reichsbahn ſelbſt ſah das Vergehen der beiden Angeklagten als 
zu unbedeutend an, um gegen ſie eine Strafanzeige zu erſtatten. 
Es erfolgte aber dann doch eine Anzeige — da ein Mißgünſtiger 
anſcheinend der Meinung war, die beiden Leute ſeien noch nicht 
genügend zur Rechenſchaft gezogen. Im Verlauf der Verhand⸗ 
lung zeigte ſich, daß der angeklagte Arbeiter einen Stundenlohn 
von 62 Pfennigen hatte und die Vertretung des Haltepunktvor⸗ 
ſtehers ohne jede Zulage ausüben mußte, was der Gerichtsvor⸗ 
ſitzende als eine ſtarke Zumutung bezeichnete. 


Inſerate, die Bände ſprechen. 

In einem bürgerlichen ſächſiſchen Blatt fand ſich folgendes 
Inſerat: „Gelernter Kaufmann, 29 Jahre alt, ſucht Beſchäftigung 
irgendwelcher Art gegen ganz geringen Lohn. Werte Zuſchriften 
uſw.“ Ein anderes Inſerat lautete: „Welche edeldenkende Firma 
würde gelernten Kaufmann beſchäftigen? Selbiger iſt ſchon zwei 
Jahre ſtellungslos und würde gegen ganz geringen Lohn, bezw. 
gegen ein niedrigeres Gehalt als ein Fräulein arbeiten. Alter 
29 Jahre. Werte Zuſchriften erbeten uſw.“ — „29 Jahre — ſo 
ſchreibt dazu die „Volkszeitung für die Oberlauſitz“ — genügen 
alſo ſchon, um einen Angeſtellten für den Kapitalismus unpro⸗ 
duktiv, zu alt, zu teuer erſcheinen zu laſſen. Vor den Pforten 
des blühendſten Männeralters, noch vor Entfaltung der ſtärkſten 


ener nene Die Dinge natterid) fur Den Ace 


ſtellten von 35 und 40 Jahren. Aber wenn man 29 Jahre iſt, 
dann hat man noch ein Fünkchen Hoffnung, und ſo entſtehen 
dieſe Verzweiflungsinſerate, dieſe Vorſtöße der großen, vom Ka⸗ 
pitalismus gezüchteten „Reſervearmee“ gegen die vordringende, 
gewerkſchaftlich organiſierte, auf Verbeſſerung ihrer Lebenslage 
bedachte Arbeiter⸗ und Angeſtelltenſchaft. Man muß wiſſen, 
welche Schandgehälter heute vielfach für die weiblichen kaufmän⸗ 
niſchen Angeſtellten gezahlt werden, um zu verſtehen, was es be⸗ 
deutet, „gegen ein niedrigeres Gehalt als ein Fräulein“ oder „zu 
ganz geringem Lohn“ zu arbeiten.“ — 


Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh' 
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LOHNLISTEN, LOHNBEUTEL, SCHICHTEN- UND 
MATERIALIEN-BUCHER, FORMULARE ALLER 
ART, AKTIEN FERTIGT IN KÜRZESTER FRIST 


„VITA: NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE, KOSCIUSZEI 29 - TELEFON 2097 


Kattowitz — Melle 416,1 2 
Dienstag. 16,20: Für die Jugend. 17: Schallplattenkonzert 


17,25: Vortrag. 18: Konzertübertragung aus Warſchau. 19,20: 
Vortrag von Krakau. 19,50: Opernübertragung aus Poſen, danach 
die Abendberichte. 
Warſchau — Welle 1415 { 
Dienstag. 12,05: Konzert auf Schallplatten. 16,50: Kinder 
ſtunde. 17,25: Vortrag. 18: Soliſtenkonzert. 19,20: Opernüber⸗ 
tragung aus Poſen. 


Gleiwitz Welle 325, Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.69: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 
ſtunde A.⸗G. i , 

Dienstag, 30. Juli. 6.00: Uebertragung aus Berlin: Funk⸗ 
Gymnaſtik. 14.35: Kinderſtunde. 16.30: Unterhaltungskonzert. 
18.00: Stunde der Technik. 18.30: Abt. Jugendbewegung. 18.55: 
„Verkehr und Auge.“ 19.25: Für die Landwirtſchaft. 19.25: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Zeitlupenbilder aus Oberſchleſien. 
19.50: Abt. Welt und Wanderung. 20.15: Deutſches Volkslieder⸗ 
ſpiel. 21.15: Gefallene ſprechen 22.10: Die Abendberichte 
und Mitteilungen des Verbandes Schleſiſcher Rundfunkhörer e. V. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Auf Grund einer Einladung der Jugend⸗ 
leitung des D. M. V., beteiligt ſich der Bund für Arbeiterbil⸗ 
dung an dem am 29. d. Mts. ſtattfindenden Jugendtreffen in 
Laurahütte. Zahlreiche Beteiligung erwünſcht. Näheres in der 
Bekanntmachung der Jugendleitung. 


Verſammlungskalender 


Arbeiterſängerbund! 

Sonntag, den 4. Auguſt, vormittags 10 Uhr, Bundes⸗ 
vorſtandsſitzung im Volkshaus, Königshütte. Zu dieſer Sitzung 
eriheint auch die Kontrollkommiſſion. Näheres bei den 1. Ver⸗ 
einsvorſitzenden zu erfragen. Die Bundesleitung. 


— itz. (Ortsausſchuß.) Die N 
FF 
18. Auguſt angekündigte Gewerkſchaftsfeſt auf den 1. September 
verlegt iſt. Es findet in demſelben Lokal mit gleichem Pro⸗ 
gramm ſtatt. 

Kattowitz. (Hol zarbeiter.) Donnerstag, den 1. Auguſt, 
5 Uhr nachmittags, findet im „Zentralhotel“, anſchließend 
an die Verhandlungsſitzung beim Demobilmachungskommiſſar, 
eine allgemeine Holzarbeiterverſammlung ſtatt. Pünktliches Ers 
ſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. 

Kattowitz. (Freidenker.) Am 11. Auguſt 1929, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel eine Monatsverſammlung 
ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, recht vollzählig zu er⸗ 
ſcheinen, da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen. 

Myslowitz. (Sänger⸗Freiheit.) Die Uebungsſtun⸗ 
den bleiben 6 Wochen aus, da Sommerferien angelegt werden. 
Die nächſte Geſangſtunde wird dann durch die Preſſe bekannt⸗ 
gegeben. 


Goldfüllfederhalfer 


in allen Preislagen! 
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